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Die Sonne war am Sinken und warf lange, schräge Strahlen durch die Wälder im Norden und Westen. Über das hügelige Weideland krochen die ersten Schatten. Carl sah die Gebäude vor sich als dunkle Silhouetten. Er hörte das Blöken von Vieh und das wütende Gebell eines Hundes. Sein Pferd lief schneller. Offenbar roch es die Nähe eines Stalles. Eine leichte Brise fuhr Carl durch die Haare. Er beugte sich über den Pferdehals. Auch der Reiter sehnte sich nach einer Rast. Der Ritt hatte den ganzen Tag gedauert.
Der Hund kam aus dem Hof gelaufen Und umkreiste kläffend sein Pferd.
„He, Bull! Sei still!“
Ein Mann trat aus dem Haus, und der Hund lief mit hocherhobenem Schwanz auf ihn zu. Der Mann blieb mit einem Speer in der Hand stehen. Er war groß und breitschultrig, und das graue Haar reichte ihm bis zu den Schultern. Zwei Jungen standen mit Äxten hinter ihm.
Carl zügelte lächelnd sein Pferd. „Seid gegrüßt“, sagte er. „Ich komme allein und in Frieden und bitte um ein Nachtlager.“
Der Farmer senkte den Speer und nickte. „Dann komm herein“, sagte er höflich. „Ich bin John, Sohn des Tom, und gehöre zu den Dales.“
„Und ich bin Carl, Sohn des Ralph von Dalestown“, erwiderte der Neuankömmling. „Ich danke für deine Gastfreundschaft.“
„Ralph – von Dalestown!“ John sah ihn aus großen Augen an. „Dann mußt du der Sohn des Herrn sein.“
„Ja“, sagte Carl und schwang sich aus dem Sattel.
Einen Augenblick standen sie einfach da und sahen ihn an. Carl war sechzehn Jahre alt, aber groß und stark für sein Alter. Er hatte rötlichbraunes Haar, ein sonnenverbranntes Gesicht und weit auseinanderstehende braune Augen. Er trug die übliche Reisekleidung: Lederbreeches, ein gefärbtes Wollhemd, einen kurzen handgewebten Umhang und Mokassins. Um die Hüfte hatte er Schwert und Dolch geschnallt, und vom Sattel hing ein runder Schild neben einem Bogen und einem Köcher mit Pfeilen. Außer einer Wasserflasche führte er keinerlei Vorräte mit sich. In der Wildnis gab es genug Tiere, und wo Menschen lebten, würde man ihm Nahrung und Quartier geben. Fremde waren immer beliebt, weil man von ihnen das Neueste erfuhr.
„Komm“, sagte einer der Jungen eifrig. „Ich zeige dir den Stall, und dann können wir essen und uns unterhalten.“
Er war der ältere von Johns Söhnen, ein magerer, rothaariger Junge mit einer Menge Sommersprossen. Er hatte etwa das gleiche Alter wie Carl. Sein Bruder, vielleicht ein Jahr jünger, war stämmig und weizenblond. „Ich bin Tom“, sagte der Ältere. „Und das hier ist Eule.“
„Eule?“ fragte Carl.
„Na ja, eigentlich heißt er Jim“, erklärte Tom. „Aber jeder nennt ihn Eule. Sieht doch auch so aus, nicht wahr?“
„Sie nennen mich so, weil ich weise bin“, grinste der Jüngere.
Die Farmgebäude waren niedrig und langgestreckt. Sie bestanden aus grob behauenen Baumstämmen, deren Ritzen man mit Moos und Lehm verstopft hatte. Im Stall befanden sich mehrere Kühe und Pferde, und der warme Geruch von Tieren und frischem Heu umgab sie. Tom führte Carls Pferd in eine freie Box, während Eule Wasser holte.
„Ihr habt hier einen großen Hof“, sagte Carl. „Das ist ungewöhnlich. So nahe am Rand des großen Waldes …“
„Weshalb nicht?“ fragte Tom.
„Nun ja, so eine große Grenzfarm stellt immerhin eine Versuchung für Überfälle dar.“
„Oh“, meinte Eule. „Die Waldläufer hier in der Gegend wurden schon vor mehr als hundert Jahren vertrieben. Du solltest das eigentlich wissen.“
Carl nickte. „Es gibt schlimmere Banditen als die Waldläufer – und sie sind nach hierher unterwegs.“
„Du meinst die Lann.“ Tom preßte die Lippen zusammen. „Wir können noch später von ihnen sprechen.“
Carl zuckte mit den Achseln, aber er kam sich plötzlich verlassen vor. So war es überall, wo er abstieg. Nur wenige wollten die Sache glauben, nur wenige sahen über ihren engen Lebensbereich hinaus und erkannten, welche Gefahr auf die Dales zukam.
Er schwieg und half den beiden, das Pferd zu versorgen. Als die drei Jungen aus dem Stall kamen, war die Sonne untergegangen, und die Dämmerung kam durch die hohen Bäume vom Osten näher. Sie gingen über den staubigen Hof ins Haus, wo ein lustiges Herdfeuer brannte.
An einem Ende des langen Raumes standen, von einem Vorhang abgetrennt, die Betten. Am anderen Ende befand sich das Feuer. Johns Frau, eine große Gestalt, richtete das Abendessen her. Sie lächelte Carl zu und begrüßte ihn freundlich, aber er bemerkte ihren unruhigen Gesichtsausdruck. Sie war gegenüber den Geschichten nicht taub, die man von den Lann erzählte. John saß am Tisch und rauchte eine Maiskolbenpfeife. Neben ihm waren zwei junge Männer, die er als Arn und Samwell vorstellte. Sie arbeiteten auf dem Hof.
Es ist ein gemütliches, schönes Haus, dachte Carl, als er seine Blicke umherschweifen ließ. Das weiche Licht der selbstverfertigten Talgkerzen fiel auf Fellteppiche, auf einen Webstuhl, auf Töpfe und Schüsseln aus Ton und geriebenem Kupfer. Es spiegelte sich in Waffen, die an einer Wand des Zimmers lehnten. Und es fiel auf ein Männerporträt, auf eines dieser wunderbaren Werke, die aus den Tagen des Untergangs gerettet worden waren. Und das alles konnte in Flammen aufgehen, wenn die Lann kamen!
Die Gastfreundschaft der Dales verlangte es, daß man ernste Probleme erst nach dem Essen besprach, und so unterhielten sie sich vom Wetter und den Tieren und den Nachbarn. So unwirklich, dachte Carl, der am Tisch saß und seine Ungeduld kaum noch bezähmen konnte. Da saßen sie und plauderten über den Regen und die Ernte, während vom Norden ein ganz anderer Sturm auf sie zukam. Als das Essen endlich serviert wurde, hatte er keinen Appetit mehr.
Man räumte die Schüsseln weg und schürte das Feuer, um sich gegen die feuchte Kühle der Frühsommernacht zu schützen. John warf Carl über den Tisch hinweg einen eigenartigen Blick zu. Das Gesicht des Farmers lag halb im Dunkel.
„Und wie steht es in Dalestown, Carl?“ fragte er.
Jetzt war er aufgefordert worden, zu sprechen! „Die Männer sammeln sich“, erwiderte Carl. Er wählte jedes Wort mit Bedacht. „Im Osten, Süden und Westen haben die Dales das Kriegswort ihres Herrn gehört und schicken ihre Kämpfer in die Stadt. Dalestown ist laut geworden. Man sieht viele Männer und viele Waffen. Nur vom nördlichen Teil hier sind noch keine Krieger gekommen.“ Er hob die Augenbrauen. „Wann rückt ihr ein?“
„Überhaupt nicht“, sagte John ruhig. „Die Männer vom Norden bleiben zu Hause.“
„Aber …“ Carl beherrschte sich. Eigentlich war die Antwort keine Überraschung. Ralphs Boten hatten sie schon überbracht. Schließlich sagte er: „Aber der Feind wird genau hier eindringen.“
„Vielleicht“, erwiderte John. „Und sollen wir in diesem Fall unsere Häuser den Plünderern preisgeben? Sollen wir unsere Frauen und Kinder und Tiere ungeschützt lassen, während unsere Krieger nach Dalestown gehen?“
„Mein Vater sammelt so viele Leute wie möglich, um den Lann mit einer geeigneten Armee entgegenzutreten“, sagte Carl verzweifelt. „Glaubt ihr paar Grenzbewohner, daß ihr die Horden allein besiegen könnt?“
„Wir haben uns vor langer Zeit gegen die Waldläufer zur Wehr gesetzt“, sagte John. „Ich kann mir nicht vorstellen, daß die Lann schlimmer sind.“
„Aber sie sind es!“ rief der Junge. „Wir wissen es!“
John hob die Augenbrauen. „Was wißt ihr von den Lann? Ich dachte, daß nach Norden keine Handelsbeziehungen bestehen?“
„Sehr wenige“, erklärte Carl. „Was wir brauchen, stellen wir selbst her, und vom Osten bekommen wir Salz und Fische, vom Süden Tabak und Obst. Dennoch waren hin und wieder Reisende in den kalten Zonen, und sie erzählten uns, daß die Stämme dort arm und rückständig sind. Aber auch sehr wild. Jemand brachte vor ein paar Jahren die Nachricht zurück, daß es gelungen sei, die Stämme unter einem einzigen Führer zu vereinigen. Man sprach davon, den Süden anzugreifen.“
„Aber weshalb denn?“ fragte Tom. „Von ihrer Heimat bis zu uns ist ein weiter Weg.“
„Wir leben besser“, sagte Carl. „Unser Land ist reicher, in unseren Wäldern gibt es Wild und Edelhölzer, und unsere alten Städte enthalten so viel Metall, daß wir sogar mit anderen Völkern Handel treiben können. Oh, es ist ganz eindeutig, worum uns die Nordländer beneiden. Wie ihr wißt, schicken sie immer wieder ihre Forscher und Spione zu uns.“
Er fuhr sich mit der Hand durch das Haar. „Und dann ist noch etwas im Spiel, das ich nicht so recht verstehe. Man sagt, daß die Welt kälter wird. Die alten Leute erzählen, daß zu ihrer Zeit die Sommer länger und die Winter kürzer waren. Old Donn, der Hohedoktor in Dalestown, sagt, daß die Weisen vor dem Untergang diese Wechsel kannten. Auf alle Fälle, wenn das Wetter wirklich immer kälter und stürmischer wird, spüren es die Nordländer am härtesten. Die Spione meines Vaters berichten, daß sie ein paar schlimme Jahre mit Mißernten hinter sich haben und selbst von noch nördlicheren Stämmen heimgesucht werden.
Man kann sich vorstellen, daß der neue Führer der Lann seine Horde in den Süden führen möchte.“
„Dazu brauchen sie aber eine große Armee“, wandte Eule ein.
„Ihre Armee ist groß“, erwiderte Carl.
„Aber weshalb sollten sie gerade uns angreifen?“ wollte John wissen. „Es gibt schwächere Stämme.“
„Ich weiß nicht“, meinte Carl, „aber mein Vater ist der Ansicht, daß sie die Dales gerade deshalb angreifen, weil sie die Stärksten sind. Sind wir erst einmal geschlagen, werden sich die anderen von selbst ergeben.“ Er brütete vor sich hin. „Sie sind schon jetzt zu feige, sich uns anzuschließen. Denn sie würden bei einer Niederlage bei den Lann in Ungnade fallen. Wir stehen völlig allein da.“
„Und wo befindet sich die Nordarmee?“ fragte John.
„Niemand weiß es genau“, erwiderte Carl. „Sie können überall in den großen Bergen und Wäldern des Nordens sein. Unsere Späher kommen nicht schneller vorwärts als sie. Außerdem haben sie sich vermutlich verteilt, um unterwegs mehr Nahrung zu finden. Sie werden sich erst wieder sammeln, wenn sie auf Weideland sind. In den nördlichen Marschen hat es zwischen ihrer Vorhut und unseren Leuten Kämpfe gegeben, also müssen sie in der Nähe sein.“
„Aber niemand weiß, wie nahe.“ John klopfte seine Pfeife aus. „Das dachte ich mir. Siehst du, Carl, es ist ganz und gar nicht sicher, ob die Lann hier herauskommen, wann sie es tun und ob ihre Streitmacht schon vereinigt ist. Deshalb beschlossen die Männer dieses Distrikts, daheim zu bleiben und das eigene Herdfeuer zu verteidigen.“
„Das ist euer gesetzliches Recht“, gestand Carl düster zu. „Aber ein geteilter Stamm ist ein schwacher Stamm.“
Er saß eine Weile schweigend da. Das Herdfeuer knisterte, und der Webstuhl, an dem Johns Frau arbeitete, klapperte. Draußen heulte ein wilder Hund, und Bull knurrte.
„Es ist nicht so schlimm“, sagte John freundlich. „Wir werden gewinnen. Vielleicht gibt es nicht einmal Krieg.“ Er lächelte. „Außerdem kommt es mir sonderbar vor, daß Ralph seinen eigenen Sohn als Boten hierher schickt.“
„Ich kam nicht als Bote.“ Carl strahlte, obwohl er es zu unterdrücken versuchte. „Ich bin auf dem Weg in die Stadt.“
„Die Stadt!“ flüsterte Eule, und sie sahen ihn ehrfürchtig an. Johns Augen verengten sich, die beiden Arbeiter warfen sich vielsagende Blicke zu, und der Webstuhl schwieg einen Augenblick.
„Ist sie noch weit von hier?“ fragte Carl.
„Etwa einen Tagesritt“, sagte John langsam. „Aber keiner von uns war je dort. Sie ist uns verboten.“
„Nicht ganz“, widersprach Carl. „Der Herr jedes Stammes kann Vermittler zu den Zauberschmieden schicken. Und diesmal durfte ich reiten.“
„Ihr seid wohl hinter Eisenwaffen her?“
„Ja. Jeder Dale hat natürlich seine eigenen Waffen, aber wenn es zu einem Kampf gegen die Lann kommt, brauchen wir Katapulte und eiserne Rüstungen für die Pferde. Ich soll sie für die übliche Bezahlung erwerben – für Fleisch, Salz, Stoffe und Felle.“
Wieder heulte draußen ein wilder Hund. Die Wälder waren voll von diesen Abkömmlingen zahmer Tiere, die sich beim Untergang hier verkrochen hatten. Heute gehörten sie zu den gefährlichsten Bestien. Arn nahm ein brennendes Scheit und ging hinaus, um nach den Schafen zu sehen.
Carl dachte an die Stadt. Er war noch nie dort gewesen, und er wußte, daß es eine Auszeichnung war, zu den Zauberern geschickt zu werden.
Früher gab es überall Städte und Dörfer – sogar hier in den Allegheny-Bergen. Nach dem Untergang hatten sie verlassen dagestanden, bis sie allmählich verfielen. Die ersten Schmiede hatten alles Eisen geplündert, und dann hatten Wind und Wald das Zerstörungswerk fortgesetzt. Die Stammesangehörigen machten um die Überreste einen weiten Bogen. Sie waren der Meinung, daß es dort spukte. Als das alte Metall von Häusern, verrosteten Maschinen und den geheimnisvollen alten Eisenbahnschienen aufgebraucht war, machten sich die Männer daran, die größeren Ruinen zu untersuchen.
Aber damals waren schon die ersten Tabus entstanden. Frühe Forscher, die sich in die ausgebrannten Städte begeben hatten, starben einen langsamen, schleichenden Tod. Und viele dachten, daß der „glühende Tod“ ein Zeichen göttlichen Zornes war. Deshalb waren gewöhnlichen Stammesangehörigen die Ruinen verboten.
Aber man brauchte das Metall. Ein oder zwei Jahrhunderte nach dem Untergang hatten sich kleine Gruppen von Ausgestoßenen in die Städte begeben, wo sie seitdem lebten. Niemand hatte sie davon abgehalten. Aber heute fürchtete man sie als Zauberer, obwohl sie ein ziemlich ängstliches und unselbständiges Häufchen darstellten. Sie waren es, die Stahl und Kupfer von den riesigen Ruinen abbauten. Manchmal schmiedeten sie selbst Waffen daraus, manchmal verkauften sie das Metall im Rohzustand. Wenn Stammesangehörige mit ihnen verhandelten, mußten sie sich anschließend einer Entzauberung durch einen Doktor unterziehen.
Hier, am Rande der Wälder, war nur noch eine einzige dieser Städte vorhanden – die Stadt. Niemand wußte mehr, wie sie hieß. Sie lag etwas nördlich des Dales-Gebiets und wurde von den Hügeln und Wäldern abgeschirmt, die weiter reichten, als je ein Mensch gereist war. Carl hatte die Stadt schon lange besuchen wollen, aber erst jetzt hatte ihm sein Vater die Erlaubnis gegeben.
Seine Stimme klang laut in die Stille, als er jetzt fragte: „Will jemand mit mir kommen? Ich brauche einen Führer.“
John schüttelte den Kopf. „Die Stadt ist ein schlechter Ort.“
„Ich glaube nicht“, erwiderte Carl. „Sie war groß und berühmt, bevor sie zerstört wurde. Die Alten waren weisere Menschen als wir. Weshalb sollten ihre Werke schlecht sein?“
Sie schwiegen wieder. Schließlich zuckte John mit den Achseln und sagte: „Sie ist tabu.“
„Ich darf hinreiten.“
Tom beugte sich mit glänzenden Augen vor. „Vater, ich kann ihn doch führen.“
„Du?“
„Und ich.“ Eule sah seinen Bruder an. „Es ist eine Schande. Wir wohnen nur einen Tagesritt von der Stadt entfernt und haben sie noch nie gesehen.“
„Wir sind in zwei Tagen wieder zurück“, rief Tom.
„Die Lann…“, murmelte John.
„Aber du sagtest doch selbst, daß sie nirgends zu sehen sind“, grinste Eule.
„Der Stamm wäre dir sehr dankbar“, sagte Carl drängend. „Die Dales brauchen Waffen.“
John wollte lange nicht nachgeben, aber als Carl sich schlafen legte, wußte er, daß er gewonnen hatte.
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Beim Sonnenaufgang waren sie wach, Eule stöhnend und schimpfend. „Er wacht sonst immer erst nach dem Frühstück richtig auf“, grinste Tom.
„Ich kann mir seine Gefühle vorstellen.“ Auch Carl rieb sich die Augen.
Sie gingen in den kühlen grauen Nebel hinaus und halfen bei der Morgenarbeit. Als sie mit gesattelten Pferden zum Haus zurückkamen, wartete bereits das Frühstück.
Johns Frau beugte sich über die Jungen. „Seid vorsichtig“, flüsterte sie. „Bitte, seid vorsichtig. Und kommt bald zurück.“
Die drei waren zu aufgeregt, um auf die Ermahnungen zu hören. Als sie losritten, lagen noch Nebel über dem Boden, und im Gras glänzten Tautropfen.
„Wir folgen diesem Weg bis an den nächsten Bach“, erklärte Tom, „und dann geht es querfeldein nach Norden, bis wir auf eine der alten Straßen stoßen. Von da ist es nicht mehr weit.“
„Wenn es so leicht ist, brauche ich keinen Führer“, meinte Carl.
„Wenn du schon keinen Führer brauchst, so brauchen wir den Ausflug“, grinste Eule.
Sie ritten auf dem engen Pfad hintereinander. Nach kurzer Zeit befanden sie sich mitten im Wald. Sonnenkringel spielten auf dem dampfenden Boden, und Vögel wurden bei ihrem Vorbeikommen aufgescheucht.
Sonst war alles still. Carl entspannte sich im Sattel.
„Ich weiß, weshalb Vater uns gehen ließ“, sagte Tom. „Es gefällt ihm nich’, daß unsere Leute keine Krieger nach Dalestown schicken, wenn er es auch nicht zugibt.“
Eule schüttelte den Kopf. „Weshalb wollen uns die Lann nur angreifen? Wir haben ihnen nichts getan.“
Sie ritten weiter, bis sie an den kalten, klaren Bach kamen. Dahinter wirkte der Wald aufgelockerter. Breite Wiesen zogen sich über die Hänge. Die Jungen machten halt und aßen das getrocknete Fleisch, das sie mitgenommen hatten. Dann ritten sie weiter.
Der Angriff erfolgte am Nachmittag. Carl ritt an der Spitze. Er bahnte einen Weg durch ein besonders dichtes Waldstück. Das machte so viel Lärm, daß er sonst nichts hörte. Und so überraschte sie der plötzliche Schrei vollkommen.
Carl riß sein Schwert heraus und gab dem Pferd die Sporen. Der Pfeil jagte an seiner Wange vorbei und bohrte sich in einen Baumstamm. Er sah den Mann, der hinter einem Busch lag, und schlug mit dem Schwert auf ihn los.
Metall klirrte auf Metall. Wieder stieß der Mann einen Schrei aus, und seine Gefährten kletterten von Bäumen und liefen hinter Büschen hervor. Carl zügelte sein Pferd, so daß es vor dem Angreifer hochstieg. Der Mann flüchtete.
Carl beugte sich tief über die Mähne des Pferdes und galoppierte los. „Hierher!“ schrie er. „Mir nach! Wir dürfen ihnen nicht in die Hände fallen. Es sind die Lann!“
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Zweige schlugen ihm ins Gesicht, und Carl legte eine Hand schützend vor die Augen. Weiter – die Lann spritzten zur Seite, als sie die drei tollkühnen Reiter auf sich zukommen sahen. Und dann hatten sie den Wald hinter sich und rasten auf die offene Wiese. Zwei Pfeile zischten gefährlich nahe an Carl vorbei. Ein Reiter erschien auf einem Hügel zur Rechten.
Carl biß die Zähne zusammen. Wenn sie Kavallerie besaßen … schneller, schneller, denn der Rückweg war ihnen abgeschnitten. Über einen langen Hang, in einen Canon. Die Pferde stolperten und rutschten beim Abstieg. Durch ein Brombeerdickicht. Die Ranken klammerten sich an den Kleidern und Armen fest. Carl riskierte einen Blick nach hinten und sah ein halbes Dutzend bewaffneter Reiter, die auf kleinen, stämmigen Pferden die Jagd aufgenommen hatten. Ihre Gäule waren frisch.
Tom und Eule holten auf und ritten neben ihn. Tom ritt verkrampft, während Eule auch jetzt nicht die Ruhe verlor. Der jüngere der beiden Begleiter rief ihm zu: „Sieht so aus, als kämen wir zu früh an.“
„Die Stadt?“ fragte sein Bruder keuchend.
„Wohin denn sonst?“ rief Carl. „Vielleicht helfen uns die Zauberer.“
Es war eine schwache Hoffnung. Das Schmiedevolk wußte, daß es von den Stämmen nur geduldet wurde, und es würde sich hüten, in Kämpfe einzugreifen. Aber – wohin sollten sich die Gejagten sonst wenden?
Reiten, reiten! Carls Pferd schwitzte bereits. Von seinem Maul flogen die Schaumflocken. Wie lange konnten sie noch durchhalten?
Die Lann waren hinter den Hügeln verschwunden, aber sie hatten die Verfolgung bestimmt nicht aufgegeben. Selbst jetzt, während er das Pferd über den steinigen Boden führte, dachte Carl an den Anblick. Er hatte bis auf ein paar Gefangene noch nie einen Lann gesehen.
Die Nordländer stammten von der gleichen Rasse ab wie die Dales und die anderen Allegheny-Stämme. Nur hatte das rauhe Leben sie etwas kleiner und untersetzter gemacht. Auch ihre Sprache war leicht verständlich. Als Kleidung benutzten sie mehr Leder und Pelz als die Südländer. Die Brustpanzer der Krieger waren in leuchtenden Farben bemalt, und die Schwerter, die sie benützten, hatten gebogene Klingen. Sie hatten einen schwereren, kürzeren Bogen als die Dales.
Ein Hornsignal. Riefen die Lann Hilfe herbei? Die Verzweiflung schnürte Carl die Kehle zusammen. Er verlangte von seinem Pferd das letzte.
Vom Kamm des nächsten Hügels aus sah Carl den Feind. Es waren jetzt mehr Verfolger. Und dann deutete Tom nach vorne und schrie triumphierend:
„Die Straße! Die Straße zur Stadt!“
Vor ihnen lag die Straße: der größte Teil der Asphaltdecke war verschwunden, da die Grenzbewohner sie zum Bauen verwendeten. Aber in der Mitte war doch ein verhältnismäßig glattes Stück, das direkt zur Stadt lief. Die Hufe der Pferde dröhnten dumpf.
„Schneller!“ rief Eule. „Es ist ein leichter Weg.“
„Auch für die Lann“, sagte Tom.
Während sie weiterritten, bemerkte Carl niedrige, überwachsene Hügel links und rechts der Straße. Er wußte, daß sich darunter die verfallenen Ruinen alter Häuser befanden. Hin und wieder mißachteten kühne Männer die Tabus und gruben in diesen Hügeln. Es kamen Dinge zum Vorschein, für die der Mensch von heute keine Verwendung mehr hatte. Selbst jetzt überlief Carl ein Schauer. Er sah, wie Tom ein Amulett umkrampfte.
Die Hügel wurden größer und traten näher zusammen, als die Jungen nach Norden galoppierten. Hier und da sah man Ziegel, einen glitzernden Glassplitter oder ein Stück verzierten Stein.
„Die Lann – sie kommen …“
Auf Eules Ruf hin drehte sich Carl um. Er sah die winzigen Gestalten der Feinde weit hinten. Sie hatten die Straße soeben erst entdeckt.
Doch dann lag die Stadt vor ihnen. Ihr Ziel – die alte Stadt!
Selbst in diesem Augenblick empfand Carl die Trauer und Größe, die von diesem Titanen ausstrahlten. Ziegelhaufen, von Efeu, kleinen Büschen und Bäumen bewachsen. Hier und da eine Mauer, die noch nicht eingefallen war. Der Wald war in die Stadt eingedrungen und eroberte sich geduldig sein Reich zurück. Den Rest besorgten Regen und Wind.
Aber weit, weit vorn schimmerten in der untergehenden Sonne die Türme, die einst der Stolz der großen Stadt gewesen waren. Jetzt waren sie nur noch Stahlskelette. Die Fenster gähnten ihnen entgegen.
„Die Lann! Tom, Carl, seht euch mal um!“
Sie zügelten ihre Pferde. Die Lann hatten am Eingang der Stadt abgesessen. Man hörte ihre verwirrten Rufe.
„Tabu!“ lief Eule lachend. „Die alten Städte sind ihnen auch verboten. Sie wagen es nicht, uns zu verfolgen.“
Carl warf den Kopf zurück und lachte ebenfalls.
„Aber …“ Tom sah die anderen nervös an. „Wir brechen ja das Tabu selbst.“
Carl streckte sich. „Was haben wir zu verlieren?“ fragte er. „Los, suchen wir die Zauberer.“
Die müden, verschwitzten Pferde gingen langsam über die Straße. Sie war von Gras und Kletterpflanzen überwachsen. Das Echo der Hufe brach sich dumpf an den hohen Wänden. Carl glaubte nicht, daß die Stadt etwas Unheimliches barg.
Er war schon lange der Meinung, daß es von den Stämmen und Doktoren falsch war, die alten Werke für tabu zu erklären. Vielleicht hatten sie damals wirklich den Untergang herbeigeführt, wie die Doktoren sagten – aber sie mußten doch auch viel Gutes in sich bergen. Denn sonst wäre es den Vorfahren nicht möglich gewesen, sich zu solcher Größe emporzuschwingen. Als er jetzt durch das goldene Abendlicht ritt und die traurigen Überreste der alten Stadt sah, wurde er in seinem Glauben bestärkt.
„Halt! Halt!“
Die Stimme klang schrill in ihren Ohren. Carls Hand fuhr zum Schwert. Er zügelte das Pferd, bis es vor den Männern zum Stehen kam, die die Straße versperrten. Das Zauberervolk!
Sie ähnelten in nichts den unheimlichen Gestalten, von denen man sich flüsternd die schrecklichsten Dinge erzählte. Sie waren Männer wie die Dales – schmaler allerdings und schwächer. Und sie schienen mit ihren Waffen nicht recht umgehen zu können. Tom und Eule waren schüchtern geworden. Dazu bestand kein Grund. Denn die Fremden waren womöglich noch scheuer. Die meisten hatten eine sehr dunkle Hautfarbe. Vielleicht hatten sie sich mit den dunklen Stämmen des Südens vermischt. Im Unterschied zu den anderen Stämmen hatten sie ihr Haar ganz kurz geschoren.
Einer von ihnen trat vor und hob die magere Hand. Er war größer als die meisten seiner Gefährten. Und er war sehr alt. Ein weißer Bart umrahmte das faltige Gesicht. In seinen tiefliegenden blauen Augen lag ein sonderbarer Ausdruck. Carl fühlte sich sofort zu ihm hingezogen.
„Ihr könnt hier nicht hereinkommen“, sagte der Alte. „Es ist verboten.“
„Von unseren eigenen Stämmen, nicht aber durch euer Gesetz“, sagte Carl. „Und auch nach unseren Gesetzen darf ein Mann sein Leben retten. Feinde vom Norden verfolgen uns. Wenn wir jetzt umkehren, werden sie uns töten.“
„Geht!“ schrie einer der Zauberer. Seine Stimme zitterte. „Wir wollen nichts mit den Stammeskriegen zu tun haben.“
Carl grinste. „Wenn ihr uns jetzt fortschickt, stellt ihr euch eindeutig auf die Seite der Nordländer.“ Er wandte sich an den Alten. „Sir, wir kommen als Gäste.“
„Dann könnt ihr bleiben“, entschied der Zauberer. „Wenigstens für eine Weile. Wir in der Stadt kennen die Gastfreundschaft ebenso wie die Dales.“
Seine Begleiter begannen zu murren, und er drehte sich scharf um.
„Ich sage, daß diese drei Jungen hierbleiben!“ fauchte er. Die drohend erhobenen Speere senkten sich zögernd.
„Danke, Sir“, sagte Carl. Er stellte sich und seine Gefährten vor und erzählte von ihrem Mißgeschick.
„Der Sohn von Ralph, so, so“, sagte der alte Mann. „Dein Vater war auch schon einmal hier. Ein starker Mann und klüger als die meisten seines Stammes. Willkommen, Carl. Ich bin Ronwy, der Herr dieser Gruppe.“
Carl stieg ab, und sie gaben einander die Hand. „Ihr könnt bei uns essen und wohnen“, sagte Ronwy. „Aber wegen der Waffen kann ich nichts versprechen. Ich muß mein Volk fragen, und seine Wahl ist entscheidend.“ Er lächelte sie an. „Und selbst wenn wir euch diese Kriegsmaschinen bauen könnten – wie wolltet ihr sie aus der Stadt transportieren? Vorbei an den Lann? Wir wissen, daß sie hier überall herumlungern.“
Carl schluckte und folgte Ronwy. Er führte sein müdes Pferd am Zügel. Die Zauberer murrten immer noch, aber sie gingen zu ihrer Arbeit zurück.
Nachdem sie etwa eine Meile schweigend dahingestapft waren, kamen die Jungen und ihr Führer in das Gebiet, in dem sich die hohen Türme befanden. Hier waren die Gebäude größer und stärker als am Rand der Stadt, und sie hatten die Zeit und das Wetter besser überdauert. Man hatte den Unrat weggeräumt, die Räume ausgebessert, neue Türen in die leeren Rahmen gesetzt und die zerbrochenen Glasfenster durch dünne Häute ersetzt. Hier lebte das Zauberervolk. Man sah Männer, Frauen und Kinder unbefangen zwischen den hohen Mauern hin und her gehen. Irgendwo in der Dämmerung hörte man ein Banjo, und Essensgerüche drangen aus den Häusern.
„Sie sind gar nicht so schlimm“, flüsterte Eule. „Auch nicht anders als wir – nur viel weniger. Ich sehe weder Teufel noch Geister.“
„Ob die alten Geschichten erlogen sind?“ fragte Tom.
„Vielleicht.“ Carl zuckte mit den Schultern.
Ronwy führte sie zu seiner eigenen Wohnung, einem riesigen Raum mit hoher Decke im ersten Stock eines alten Turmes. Carl sah zu seiner Verwunderung, daß der Boden aus Marmor bestand. Einige der alten Schüsseln, Gläser und Metallkunstwerke standen auf den groben Holztischen. Ein eigenartiger Kontrast von Kultur und primitivem Leben!
Ronwy zündete Kerzen an und winkte den Neuankömmlingen, sich zu setzen. „Meine Diener kümmern sich um eure Pferde und werden etwas zu essen bringen. Ich freue mich über Gesellschaft. Meine Frau ist schon lange tot, und meine Söhne haben eigene Familien. Ihr müßt mir erzählen, wie es in den Dales aussieht.“
Tom fror in der Abendkühle, und Ronwy begann am Kamin das Feuer anzuschüren. Man sah, daß der Kamin erst nachträglich eingebaut worden war und der Rauch durch einen Riß in der Decke entwich. „In der alten Zeit war hier immer Wärme“, sagte der Alte. „Ohne Feuer. Und wenn man Licht wollte, kam es aus kleinen Glasbällchen, die man nur zu berühren brauchte.“
Carl sah auf den Tisch. Ein Buch lag aufgeschlagen da, und er nahm es und blätterte es scheu durch.
„Weißt du, was das ist?“ fragte Ronwy.
„Man nennt es Buch“, sagte Carl. „Der Hohedoktor in Dalestown hat ein paar.“
„Kannst du lesen?“
„Ja, Sir. Auch schreiben. Ich bin der Sohn des Anführers, deshalb mußte ich es lernen. Manchmal schicken wir Briefe …“ Carl versuchte die Worte Zu entziffern. „Aber das hier ergibt keinen Sinn.“
„Es ist ein Physiktext“, erwiderte Ronwy. „Er erklärt, wie – wie die AIten einen Teil ihrer Zaubereien fertigbrachten.“ Er lächelte traurig. „Leider kann ich auch nicht alles entziffern.“
Eine Frau brachte das Abendessen, und die Jungen stürzten sich heißhungrig darauf. Danach plauderten sie mit Ronwy, bis es Zeit wurde, schlafenzugehen.
Carl lag mit offenen Augen da. Ihm gefiel die Stadt. Man konnte kaum glauben, daß außerhalb dieses friedlichen Ortes Krieg und Tod warteten. Aber er sah noch zu deutlich vor sich, wie die Lann an der Stadtgrenze angehalten hatten.
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Beim Frühstück erklärte Ronwy den Jungen: „Heute werde ich meine Männer versammeln, damit wir über eure Bitte abstimmen können. Diese Eindringlinge vom Norden sind ein wildes Volk, und die Dales waren immer unsere Freunde.“ Er lächelte bitter. „Soweit wir Ausgestoßenen Freunde haben.“
„Wo findet die Versammlung statt?“ fragte Tom.
„In einem großen Saal am anderen Ende der Straße. Aber nach unserem Gesetz sind dazu keine Fremden zugelassen. Wenn ihr euch nicht vor Teufeln und Geistern fürchtet, könnt ihr inzwischen die Stadt erforschen.“
„Die Stadt!“ Carl wurde aufgeregt.
„Aber seid vorsichtig“, warnte Ronwy. „Es gibt viele alte Gruben und gefährliche Plätze, die von Gebüsch und Schutt verdeckt sind. Auch Schlangen sind keine Seltenheit.“
Carl und seine Freunde nahmen etwas Brot und Fleisch mit, da die Sitzung vermutlich bis zum Abend dauern würde. Sie wanderten staunend durch die Straßen. Das Zauberervolk ging seiner täglichen Beschäftigung nach und ignorierte die Fremden.
Als Carl die breiten Straßen sah, auf denen sich jetzt halbnackte Kinder tummelten, wurde er traurig. Sie würden nie lernen, wie die Alten zu sein. Zu viel Wissen war ihnen verlorengegangen. Er seufzte.
Ein großer Gong dröhnte durch die Stadt. Das Echo brach sich an den hohen Wänden. Es war Ronwys erster Aufruf zur Versammlung.
„Da!“ Eule deutete zu einem der höchsten Türme. „Was machen sie da oben?“ An der Spitze des Stahlgerüsts kletterten winzig erscheinende Männer herum. Sie hämmerten und sägten, und die metallischen Geräusche waren nur als ein leises Ding-Ding vernehmbar.
„Sie holen das Metall herunter“, sagte Carl leise.
Es war ein trauriger Anblick: Wie Ameisen kletterten die Männer in den riesigen Gerüsten herum, und doch würden sie es schaffen, die Giganten zu vernichten. Nach hundert, zweihundert Jahren war vermutlich nur noch wenig von der Stadt zu sehen. Und dann war das Erbe der Alten unwiderruflich vergangen.
Carls Mutlosigkeit wuchs, als sie weiter durch die Straßen strolchten. Gleich hinter dem Wohnbezirk hatte sich der Wald schon wieder ein Stück von der Stadt erobert. Eule kletterte ein paar Stockwerke eines alten Turmes hoch und hielt nach den Lann Ausschau. Sie waren nirgends zu sehen, aber die Freunde wußten, daß sie warteten.
Es war fast Mittag, als die Jungen auf das Gewölbe stießen, das so bedeutungsvoll für sie werden sollte. Sie durchstreiften den südlichen Teil des bewohnten Gebietes, in dem die Häuser sehr niedrig waren. Junge Bäume und Büsche bildeten eine Art lebenden Zaun zur Straße hin.
„Was ist denn das?“ rief Tom plötzlich.
Carl näherte sich dem Ding vorsichtig. Ein in den Boden eingerammter Pfahl mit einem Pferdeschädel – damit schreckte man im allgemeinen böse Geister ab. Dahinter sah man zwei Mauern eines Hauses. Der Rest war eingefallen. Und von diesen parallelen Mauern abgeschirmt zeigte sich ein eigenartiges graues Ding. Er hatte noch nie zuvor etwas Ähnliches gesehen.
„Ein Zauber“, flüsterte Tom und griff an sein Amulett. „Sogar das Zauberervolk hat Angst vor diesem Ort.“
„Ronwy hat uns versichert, daß es hier keine Geister gibt“, erklärte Eule. „Und er muß es schließlich wissen.“
Carl überlegte einen Augenblick. Obwohl er nicht an die alten Märchen glaubte, fühlte er doch Herzklopfen. Doch dann gab er sich einen Ruck. Gerade die Angst war es, die sein Volk davon abhielt, von den Alten zu lernen.
„Los, kommt.“
„Vielleicht …“ Tom war ein wenig ängstlich. Doch dann sah er seinen jüngeren Bruder an und folgte Carl. „Ich habe auch keine Angst.“
„Wenigstens fast keine“, meinte Eule.
Sie schlichen vorsichtig zu dem alten Haus hinüber, immer auf der Hut vor Schlangen. Und dann standen sie vor dem Geheimnis.
Es war ein Betonblock, etwa zehn Fuß breit und sieben Fuß hoch, in dem sich eine vom Alter zerfressene Bronzetür befand. In den grauen Zement über der Tür war etwas eingraviert.
„ARCHIV UNSERER EPOCHE“, buchstabierte Carl langsam.
„Was bedeutet das?“ fragte Eule.
„In einem Archiv hebt man allerlei Dinge auf“, erklärte Carl. „Und eine Epoche ist so etwas wie ein Zeitabschnitt.“
„Aber du kannst doch die Zeit nicht aufheben“, sagte Eule entrüstet.
„Ein starker Zauber“, flüsterte Tom. „Gehen wir lieber.“
„Ich möchte doch wissen – diese Tür …“ Carl stieß gegen die schwere Bronzetür. Sie quietschte ein wenig, gab aber sofort nach. Carl sah, daß Betonstufen in die Tiefe führten.
„He, Jungen! Verschwindet von hier!“
Die Freunde wirbelten herum und sahen einen der Bewohner an dem Pfahl mit dem Pferdeschädel stehen. Er hatte den Bogen gespannt, und seine Miene war finster.
„Kommt heraus“, rief er. „Der Ort ist tabu.“
Carl und seine Gefährten kehrten um, insgeheim ein wenig froh. „Es tut mir leid“, sagte Carl. „Das wußten wir nicht.“
„Wenn ihr nicht unsere Gäste wärt, müßte ich euch töten“, sagte der Zauberer. „Niemand darf da hinein. Die Höhle birgt einen dunklen Zauber.“
„Woher weißt du das, wenn du noch nie drinnen warst?“ Eule ließ sich durch niemanden einschüchtern.
„Andere Leute waren drinnen“, fauchte der Mann. „Das Ding ist voll von Maschinen und Büchern und ähnlichem Zeug. Diese Gegenstände haben den Untergang herbeigeführt. Wir wollen solche Kräfte nicht wieder entfesseln.“
Er sah ihnen nach, als sie weiterschlenderten, und murmelte dazu Sprüche gegen den bösen Zauber.
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„Es tut mir leid“, sagte Ronwy, als die Jungen abends heimkamen. „Mein Volk hat Angst. Es will erst sehen, wie stark die Lann sind. Ich konnte sie zu keinen Zugeständnissen überreden. Und sie sagten, daß ihr nur noch drei Nächte hierbleiben dürft. Wenn der Feind bis dahin nicht weitergezogen ist, müßt ihr versuchen, euch an ihm vorbeizustehlen.“
Carl nickte geistesabwesend. Er war noch zu erfüllt von dem, was er heute gesehen und erlebt hatte. Als er Ronwy von ihrer Entdeckung erzählte, lächelte der Alte traurig.
„Ich habe mein Leben lang damit zugebracht, die alten Bücher zu lesen, die wir fanden“, sagte er. „Ich glaube, ich weiß, was der Untergang war.“
„Es gab einen großen Krieg“, sagte Tom eifrig.
„Ja. Die Stämme – damals nannten sie sich Nationen – waren viel größer als unsere Stämme. Sie besaßen viel mehr Land als wir. Sogar jenseits der großen See wohnten sie. Ihre Kriege waren sehr grausam. Sie konnten ganze Städte aus der Luft zerstören. Schließlich kam ein Krieg, der so viel Land und so viele Städte zerstörte, daß es nicht mehr so weitergehen konnte. Die Hungersnot brachte Krankheiten mit sich. Das Land war so ausgelaugt, daß die Menschen nur noch wenig anbauen konnten. So verhungerten die einen, und die anderen kämpften weiter – nun um das nackte Leben. Sie sanken immer tiefer. Schließlich waren sie so dezimiert, daß das große Land sie wieder ernähren konnte, und sie erholten sich allmählich von ihren Leiden. Aber es gab viele, die den alten Maschinen und Wissenschaften die Schuld an dem schrecklichen Chaos gaben. Diese Leute nahmen die Herrschaft an sich und überzeugten die anderen davon, daß die Wissenschaft schlecht war und verboten werden mußte. Und da nur noch wenige da waren, die etwas von der Wissenschaft verstanden, fiel es nicht schwer, sie zu beseitigen oder mundtot zu machen.
Das war vor etwa fünfhundert Jahren. Seither ist der gute Boden wieder zurückgekehrt, und die Wälder können uns ernähren. Wir haben uns bis zu unserem jetzigen Stadium hochgekämpft. Aber die Angst und die vielen Tabus hindern uns daran, die großen Werke unserer Vorfahren wieder aufzubauen.“
Carl nickte. „Ich dachte mir etwas Ähnliches.“
„Gewiß, sie waren grausam und dumm, als sie ihre Kriege führten“, fuhr Ronwy fort. „Aber weshalb sollen wir nicht aus ihren Fehlern lernen? Wir können leben wie sie und gleichzeitig weiser und weniger gewalttätig sein. Wir könnten eine Zukunft aufbauen, in der es keinen Hunger und keine Angst gäbe. Denkt darüber nach, Jungen!“
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Carl setzte sich sofort auf, als ihn jemand an der Schulter berührte. Es war noch dunkel, aber er konnte die gebeugte Gestalt von Ronwy erkennen.
„Was ist?“ fragte er leise und griff nach dem Dolch, den er unter das Kopfkissen gelegt hatte.
„Hör mir zu, Carl“, flüsterte der Alte. „Wir haben nicht viel Zeit.“
Auch Tom und Eule setzten sich auf.
„Ja, was gibt es denn?“ Carl schälte sich aus den Decken und setzte sich auf die Bettkante.
„Ich habe das Gefühl, daß du ebenso wie ich an die alten Wissenschaften glaubst. Wir müssen sie der Welt wiedergeben. Aber niemand hört auf mich, und ich bin allein mit meinen Träumen. Du bist der Sohn des Herrschers, und eines Tages werden alle Dales auf dich hören.
Ich will dir das Gewölbe zeigen – das Archiv. Jetzt, während die Stadt schläft. Willst du mitkommen?“
Mit einer eigenartigen Ruhe und Furchtlosigkeit zog sich Carl an. Auch Tom und Eule richteten sich her, Tom wie immer ein wenig ängstlich. Barfuß schlichen sie mit Ronwy hinaus.
In der mondlosen Nacht wirkte die Stadt gespenstisch. Der Wind schlug Holz und Metall gegeneinander, und hin und wieder raschelte eine hungrige Ratte in Abfällen.
Als sie endlich unter dem Pfahl standen, atmeten sie auf. „Ihr könnt jetzt sprechen“, sagte Ronwy. „Hier in der Nähe wohnt niemand.“
Als sie vorsichtig auf den Betonblock zugingen, sagte Ronwy: „Als Herr der Stadt habe ich die Macht, zu jeder Zeit hierherzukommen. Aber ich darf nichts aus dem Gewölbe entfernen. Mein Volk hat Angst vor dem bösen Zauber.“
Die Tür stand immer noch weit offen. Ronwy zündete eine Kerze an. „Kommt nur“, sagte er. „Ich war schon oft hier. Es gibt keinen Zauber – nur Geheimnisse und Wunder.“
Sie stiegen nach unten. Ronwy hob die Kerze, und die Freunde sahen, daß das Gewölbe eine riesige unterirdische Kammer war, deren Betonwände sich in den Schatten verlören. Stahlschränke standen in langen Reihen da. Lange Regale enthielten Modelle, die durch Glashauben geschützt waren. Raffinierte Maschinen, deren Zweck Carl unbekannt war, Formen, die er sich nie hätte träumen lassen. Und dann die Bücher – Bücher von der Decke bis zum Boden …
„Kommt hierher“, sagte Ronwy. Er zeigte ihnen eine Bronzetafel. Carl buchstabierte mühsam:
AN DIE, DIE NACH UNS KOMMEN: DIE WELT STEHT AM RANDE EINES SCHRECKLICHEN KRIEGES, DER MEINER MEINUNG NACH DIE GESAMTE ZIVILISATION ZERSTÖREN UND DEN MENSCHEN IN DIE DUNKLEN ZEITALTER ZURÜCKSCHLEUDERN WIRD. ES WIRD LANGE DAUERN, BIS DAS VERLORENE WIEDER AUFGEBAUT IST. VIELLEICHT GESCHIEHT ES NIE. ABER ICH MUSS MEIN MÖGLICHSTES TUN, UM UNSER WISSEN ZU VERERBEN. DENN ES IST GUT. NUR DIE MENSCHEN SIND SCHLECHT UND MISSBRAUCHEN IHRE MACHT.
IN DIESEM GEWÖLBE BEFINDEN SICH BÜCHER, DIE ALLES ERKLÄREN, WAS WIR WUSSTEN. ICH BEGINNE MIT LEICHTEN AUSFÜHRUNGEN, DIE SCHRITT FÜR SCHRITT ZU DEN HÖCHSTEN WISSENSCHAFTEN FÜHREN. AUCH UNSERE KLEINEREN WERKZEUGE UND MASCHINEN BEFINDEN SICH HIER, WÄHREND DIE GRÖSSEREN IM MODELL ABGEBILDET SIND. DANEBEN HINTERLASSE ICH EINE SAMMLUNG DER PHILOSOPHISCHEN UND KUNSTGESCHICHTLICHEN WERKE UNSERER ZEIT, UM UNSEREN NACHKOMMEN ZU ZEIGEN, WAS DER MENSCH MIT SEINER MACHT ANFANGEN KANN, WENN ER SIE RICHTIG ANWENDET.
DIESES GEWÖLBE SOLL EUCH NUR ANREGEN. SCHAFFT EUCH EINE BESSERE WELT. MÖGE GOTT EUCH BEI DIESER AUFGABE HELFEN!
„Wer hat das geschrieben?“ flüsterte Carl betroffen.
„Ich weiß es nicht“, erwiderte Ronwy ebenso leise. „Offenbar ein Wissenschaftler, der fünfhundert Jahre vor uns den Untergang vorausahnte. Sein Name findet sich nirgends. Ich glaube, er wollte anonym bleiben, damit wir das Gefühl bekämen, das Gewölbe sei ein Geschenk von Menschheit zu Menschheit.“
„Und der Zutritt ist verboten!“ sagte Carl bitter.
„Vielleicht kannst du es eines Tages als Herr der Dales ändern“, meinte Ronwy. „Kommt, ich führe euch herum.“
Carl konnte das Gesehene gar nicht alles fassen. Es gab so viele Dinge, die die Dales hätten brauchen können: Segelboote, Windmühlen, ein eigenartiges Instrument zum „Impfen“ gegen Pocken, eine Aufzeichnung der Vererbungslehre, nach der die Farmer ihre Tiere züchten konnten. – Eine neue Welt.
Tom nahm einen Metallstab auf, der an einem Ende eine Kurbel und am anderen Ende eine Glaswölbung hatte. „Was ist das?“
Ronwy lächelte. „Drehe die Kurbel.“
Tom tat es, und dann ließ er das Ding fallen. Carl konnte es gerade noch auffangen. Ein greller Lichtstrahl kam aus dem Glas.
„Man nennt es Taschenlampe“, sagte Ronwy. „Daneben lag eine Karte, auf der stand, daß sie normalerweise von einer Batterie betrieben wird, daß so ein Ding aber nicht Jahrhunderte überdauert.“
Carl drehte das Wunderding in der Hand hin und her. „Darf ich es behalten?“ fragte er. „Ich brauche einen Beweis, wenn ich meinem Vater von dem Gewölbe erzähle.“
Nun sah ihn Ronwy überrascht an. „Was meinst du damit?“
Carls Augen blitzten. „Morgen nacht versuchen wir, uns an den Lann vorbeizuschleichen. Dann werden die Dales dieses Gewölbe erobern und die Waffen nachbauen, die hier beschrieben sind. Damit können wir die Eindringlinge verjagen.“
Es entstand Schweigen.
„Wenn wir an den Lann vorbeikommen“, meinte Eule.
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Ein weiterer Tag verging, an dem sie die Ruinen untersuchten, verfolgt von den feindseligen Blicken der Stadtbewohner. Langsam färbte die Sonne die westlichen Hügel. Carl, Tom und Eule holten ihre Pferde und sattelten sie.
„Vielleicht sind die Lann schon weg“, meinte Eule hoffnungsvoll.
„Ich weiß nicht.“ Carl zuckte mit den Schultern. „Sie haben Angst vor der Stadt, aber sie wissen auch, daß es wichtig ist, keine Botschaften zwischen den Zauberern und den Dales passieren zu lassen. Zumindest ein paar Männer werden auf uns warten.“ Er lächelte unsicher. „Aber die Wälder sind groß, und es wird eine dunkle Nacht. Vielleicht haben wir Glück.“
Ronwy machte sich Vorwürfe, daß er seine Gäste nicht besser beschützen konnte. Aber sie beruhigten ihn.
Er sah ihnen lange nach, bis sie mit dem Dunkel verschmolzen.
Die Freunde hatten beschlossen, die gerade Straße zu meiden und sich im Schutz der Bäume vorzuarbeiten.
„Ich glaube, wir können aufsteigen“, sagte Carl, als sie die Stadt hinter sich gelassen hatten.
Sie horchten in das Dunkel. Nichts. Langsam blieb die Stadt hinter ihnen zurück.
Die Lann waren nicht dumm, überlegte Carl. Wenn sie schon keinen Späherring um die Stadt gelegt hatten, so würden doch kleine Gruppen gut verteilt Wache halten. Bis jetzt gingen die Pferde noch auf Wiesenboden und waren kaum zu hören. Aber später?
Sie schoben sich durch Hecken und Unterholz, und das Knistern und Knacken trieb Carl die Schweißperlen auf die Stirn. Er hoffte nur, daß ihre Richtung stimmte. Denn es wäre ein schlechter Scherz, wenn sie im Kreise umherirrten.
„Still!“
Toms Befehl ließ sie anhalten. Jetzt hörten sie es auch – Hufgeklapper und Sattelknarren. Die Lann!
„Wartet!“ flüsterte Carl. „Vielleicht reiten sie vorbei.“
Das Geräusch kam näher und wurde lauter, und Carl erkannte, daß die Patrouille nahe genug vorbeikommen würde, um das Schnauben ihrer Pferde zu hören. Jetzt gab es nur noch eines – die Flucht.
Tom übernahm die Führung. Er kannte den Weg am besten. „Hierher – zurück! Hinaus auf die Wiese.“
„Halt! Wer da?“
Der kehlige Ruf klang zwischen den Bäumen auf. Und dann begann die Jagd.
Eine Zeitlang hörte man nur das Trommeln der Hufe, als die Pferde nebeneinander auf die Wiese hinausjagten. Der dunkle Fleck der Verfolger wurde deutlicher. Etwa ein halbes Dutzend Reiter verfolgte sie. Die Helme und Lanzen blitzten hin und wieder im Sternenlicht auf. Als die Lann die Jungen erkannten, gab einer von ihnen ein Hornzeichen. Carl beugte sich tief über sein Pferd und jagte einen Hügel hinauf.
Weiter – ins Tal. Steine rollten unter den Hufen, und Zweige schlugen ihnen ins Gesicht. Die Lann hatten jetzt die Anhöhe erreicht. Eules Pferd stolperte über eine Wurzel und stürzte. Wie eine Katze warf sich Eule aus den Steigbügeln. Er landete heil neben dem Pferd. „Reitet weiter!“ schrie er den Freunden zu. „Los – ich komme schon durch.“
Tom hatte schon das Pferd gezügelt und die Waffe in die Hand genommen. Es war ohnehin zu spät. Die Lann jagten auf sie zu.
Und dann griff Carl in die Satteltasche. Er fühlte das Metall der Lampe kalt in seiner Hand.
Die Lann waren sich ihrer Beute gewiß. Sie verlangsamten das Tempo. Carl sah die bärtigen Gesichter und die glänzenden Lederschilde. „Gebt ihr auf?“ rief der Anführer der Feinde.
„Nein!“ schrie Carl zurück. Hin und her dröhnte das Echo zwischen den Hügeln. Nein, nein, nein, nein.
„Wir kommen von der Stadt!“ rief Carl, so laut er konnte. „Wir haben den schwarzen Zauber, der die ganze Welt vernichtet. Wir sind im Besitz des glühenden Todes. Kehrt um, Männer der Lann, bevor wir die tausend Teufel entfesseln.“
Die Reiter warteten. Carl hörte, wie einer den Atem tief einsog und eine Beschwörung murmelte. Aber sie gaben nicht auf.
„Ich habe den glühenden Tod“, schrie er noch einmal. „Euer Fleisch wird euch von den Knochen faulen, die Augen werden in die Höhlen sinken. Männer von Lann, ihr seid dem Tod geweiht. Seht her!“
Er drehte an der Kurbel. Der weiße Strahl war auf die Gesichter der Feinde gerichtet. Ein Pferd wieherte.
Carl ließ die Kurbel los, und sie drehte sich noch ein paarmal mit einem unheimlich surrenden Ton.
Ein einziger Schreckensschrei kam von den Lippen der Krieger, und dann ritten sie in einem wilden Durcheinander zur Bergkuppe zurück. Nach wenigen Sekunden waren sie verschwunden.
Carl wollte es nicht glauben. Und dann begann er zu lachen. Er lachte, bis ihm die Tränen in den Augen standen. Es war die Reaktion auf seine Furcht.
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Bei Sonnenaufgang hatten die Freunde den größten Teil des Weges geschafft. Carls Taschenlampentrick würde tagsüber kaum funktionieren. So stiegen sie ab, rollten sich in ihre Decken und ruhten ein wenig aus. Aber sie konnten nicht schlafen, und so brachen sie bald wieder auf.
„Nicht so schnell, sonst kommen wir gerade noch zur Stallarbeit zurecht“, grinste Eule.
Sein Bruder fuhr sich durch den roten Schopf. „Mir kommt es so vor, als liege ein ganzes Zeitalter zwischen unserem Aufbruch und dem Jetzt. Ich weiß nicht mehr, was ich eigentlich glauben soll.“ Er sah Carl hilflos an.
„Wir müssen die volle Wahrheit selbst herausfinden“, sagte Carl. „Die Doktoren, die behaupten, die alte Weisheit zu kennen, werden es nicht gern sehen. Aber vielleicht können wir sie ausschalten, indem wir sagen, daß wir den Dales gute Waffen herstellen können.“ Er gähnte und streckte sich. „Ich bin froh, wenn wir bei euren Eltern sind. Ein warmes Frühstück würde mir guttun.“
Sie folgten dem Waldweg, und Johns Söhne freuten sich über jeden bekannten Baum. Tom roch zuerst den Rauch. Er sah die anderen beunruhigt an. „Was ist das?“ fragte er.
Nach kurzer Zeit bemerkten auch Carl und Eule den Brandgeruch. Ein leichter bläulicher Dunst lag in der Luft. Aber sie waren zu müde, um sich darüber Gedanken zu machen. Wenn sie erst daheim waren …
Und dann kamen sie auf das freie Weideland hinaus und sahen, daß die Farm abgebrannt war.
Sie konnten es nicht fassen. Lange Zeit starrten sie auf die rauchenden Trümmer. Angekohlte Balken standen grotesk in die Höhe. Überall herrschte ein schreckliches Schweigen.
„Vater!“ Eule sagte es halb schluchzend. „Mutter!“
„Los!“ Tom übernahm die Führung und jagte das abgehetzte Pferd rücksichtslos vorwärts. Die anderen folgten. Die Brüder weinten, ohne sich zu schämen.
Carl konnte etwas kühler als sie denken. Er suchte den Hof nach Spuren ab. Der Boden war von vielen Hufen zertrampelt, die Ställe standen offen, und durch das Getreide führte ein breiter Pfad. „Die Lann“, sagte er leise. „Sie brauchten das Vieh. Wahrscheinlich haben sie nicht genug zu essen.“
Tom und Eule durchwühlten mit blassen Gesichtern die Glut. Sie sahen auf, als Carl zu ihnen kam. „Keine Toten“, sagte Tom. „Wir haben bis jetzt noch niemanden gefunden.“
Carl ging zum Schuppen. Er stand noch, und man sah die Arbeitsgeräte an ihrem Platz. Aber keine Spur von dem Planwagen, wie ihn jeder Farmer besaß.
„Seid froh.“ Er zwang sich zu einem Lächeln. „Die Kutsche ist weg, und ihr habt keine Toten gefunden. Das heißt, daß eure Leute fliehen konnten. Wahrscheinlich sind sie schon in Dalestown.“
Eule jubelte, und auch Tom brachte ein Lächeln hervor. „Hoffentlich haben die Lann sie nicht gefangengenommen“, meinte er schließlich.
„Was sollte eine Invasionstruppe mit Gefangenen?“ Carl sah nach Westen. Dort zeigte ein häßlicher, dunkler Fleck am Horizont, daß die nächste Farm abgebrannt worden war. „Aber wir müssen uns beeilen. Die Lann sind überall in der Nähe.“
Hier auf dem Weideland gab es wenig Deckung. Die Jungen ritten langsam über den staubigen Weg. Sie hielten immer wieder nervös nach den Feinden Ausschau. Hin und wieder irrte ein herrenloses Tier vorbei. Aber nirgends waren Menschen.
Sie hatten ihre letzten Vorräte verzehrt und waren nun hungrig. Carl gelang es aber, ein herumstreifendes Schwein mit Pfeil und Bogen zu erlegen. Da die Freunde es nicht wagten, ein Feuer anzuzünden, schnitten sie ein paar Fleischstücke heraus und kauten sie roh.
Sie hielten sich nach Südwesten. Dort begann der dichte Wald, der bis an Dalestown heranreichte. Hier waren sie ziemlich sicher, und Carl gab seiner Vermutung Ausdruck, daß auch die meisten Flüchtlinge sich hierher durchgeschlagen hatten.
Am Spätnachmittag waren sie froh, daß sie sich für diesen Weg entschieden hatten. Weit hinten tauchte eine Staubwolke auf, und sie drängten sich hinter ein paar dichte Büsche. Nur ein paar Meter von ihnen entfernt ritt ein Trupp Lann-Krieger. Die untersetzten Männer saßen auf ihren Pferden, als seien sie mit ihnen verwachsen.
Die Freunde sahen einander verzweifelt an. Die Zeit war kürzer, als sie geglaubt hatten. Denn die Lann bereiteten einen Überfall auf Dalestown vor.
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Die Sonne war am Untergehen, als die Jungen den Wald erreicht hatten. Ihre Pferde schleppten sich müde dahin, und sie selbst fühlten sich völlig zerschlagen. Aber sie mußten weiter, mußten ein Versteck suchen, um nicht den umherstreifenden Lann-Horden in die Hände zu fallen. Und sie wollten erfahren, was mit ihren Eltern geschehen war.
Carl warf einen letzten Blick zurück. Nach Osten hin wellten sich sanft die Wiesenhügel. Es war ein schönes Land, und er verstand, daß die Lann es für sich haben wollten. Doch dann stieg Ärger in ihm hoch. Himmel, die Dales hatten das Land gerodet und zuerst besiedelt!
Der Weg hatte sich zu einer schmalen Spur verengt, auf der die Hufschläge der Pferde dumpf verhallten. Sie kamen an einer verlassenen Kohlenbrennerhütte vorbei. „Das ist das letzte Gebäude“, sagte Tom müde. „Danach kommt nur Wildnis.“
Ein Stückchen weiter vorn war auch der Weg zu Ende. Aber dann beugte sich Carl tief über den Boden. „Da – seht doch!“ rief er aufgeregt. „Wagenspuren!“
Sie sahen es. Abgeknickte Zweige, Hufspuren und Fahrrinnen zogen quer durch den Wald. „Vielleicht sind es unsere Leute“, jubelte Eule. „Sie kennen den Weg. Los, kommt schon!“
Die Dämmerung senkte sich zwischen die schlanken Stämme, und es wurde schwer, der Wagenspur zu folgen. Carls Pferd atmete schwer, und er tätschelte ihm den Nacken. „Brav, brav“, sagte er. „Es kann nicht mehr weit sein. Ein beladener Wagen kommt nicht schnell vorwärts.“
„Da! Da vorne!“ Tom deutete zwischen die Bäume. In der Dunkelheit sah man ein kleines Lagerfeuer. Die Freunde waren zu müde, um zu bedenken, daß es auch die Lann sein könnten. Sie überquerten einen kleinen Bach. Und dann sahen sie zwei Wagen und ein paar müde Gäule. Ein Mann stützte sich auf einen Speer.
„Halt! Wer da?“ Die Stimme klang müde. „Halt, oder ich schieße!“
„Vater!“ jubelte Eule. Er sprang vom Pferd und lief auf den Wachtposten zu. Tom war im nächsten Augenblick abgesprungen. John umarmte seine Söhne, während seine Frau vor Freude weinte.
In dem tanzenden Licht sah man noch andere Gesichter. Ein alter Mann, sein Sohn mit Frau und Baby, und eine junge Frau. Sie hatten sich wohl nach der Flucht zusammengetan. Vier starke Zugochsen, zwei Pferde und ein paar Hunde ruhten unter den Bäumen aus.
Während die Freunde wieder bei ihrer Familie waren, dachte Carl darüber nach, in welcher Lage sich jetzt wohl sein Vater befand. Waren die Lann schon in Dalestown?
Carl starrte in die Flammen und hörte müde zu, während John berichtete. Am Tag ihres Aufbruchs hatten Späher die Botschaft gebracht, daß die Vorhut der Lann aus den Wäldern auftauche und sich sammele. Man hatte eilig Vorbereitungen zur Verteidigung getroffen, aber es hatte doch einen Tag gedauert, bis alle Männer versammelt waren. Und die Vorbereitungen hatten die Farmer erschöpft.
„Wir haben lange gekämpft“, erklärte John. „Aber ihre Reiter zerstreuten unsere Truppe. Viele starben, und wir konnten nichts anderes tun als fliehen. Ein Glück, daß die Nacht hereinbrach, sonst hätten uns die Lann nicht ungeschoren entkommen lassen. Sie zogen überall umher und plünderten. Nun ja, das war vielleicht gut, denn es hielt sie so lange auf, daß wir uns in die Wälder absetzen konnten.“
Wenn die Bewohner des Nordens gleich nach Dalestown gegangen wären, um seinen Vater zu unterstützen … Aber Carl schwieg. Für Vorwürfe war es jetzt zu spät.
„Es fliehen viele Familien durch die Wälder“, sagte Torol, der junge Mann. „Ich glaube nicht, daß uns die Lann verfolgen werden. Sie haben an unseren Häusern reichere Beute.“ Seine Frau weinte still vor sich hin.
Carl hatte das brennende Verlangen, zu seinem Vater zu reiten. Er stöhnte bei dem Gedanken, mit den knarrenden Wagen durch den Wald ziehen zu müssen. Aber seine Freunde hatten zu ihm gehalten, und er konnte sie jetzt nicht im Stich lassen, da jeder Jäger gebraucht wurde. Er wickelte sich in eine Decke und schlief sofort ein.
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Der folgende Tag war eine Qual. So sehr sich die Ochsen anstrengten, sie kamen kaum vom Fleck. Sie stolperten über Schößlinge und Ranken, glitten an schlammigen Bachufern aus, schaukelten über gefährliche Abhänge. Die Menschen mußten die Tiere über die schwierigen Wegstrecken führen, und sie waren davon ebenso erschöpft wie von dem ständigen Horchen nach dem Feind.
Als John ihn am Abend bat, für sie etwas Wild zu erlegen, war Carl heilfroh. Der Junge nahm Pfeil und Bogen, einen leichten Speer und ein Lasso und ging in den Wald. Er streckte die schmerzenden Schultern und atmete die würzige Luft in vollen Zügen ein. Es war Sommer, die Blätter am Boden raschelten. Die Bäume warfen kühle Schatten, hin und wieder schimmerte ein Fleckchen blauer Himmel durch die Baumkronen.
Nachdem Carl einige kleinere Tiere erlegt hatte, kam er an einen Bach, der sich um ein Weidengehölz schlängelte und in einen breiten Tümpel überging. Am Tümpel war der Boden völlig niedergetrampelt. Ein Wildwechsel. Aber Carl wußte, daß er nicht bis zum Anbruch der Dunkelheit warten konnte. Es wäre Leichtsinn gewesen. Am nächsten Abend konnte er mit jemandem zurückkehren. Die Karawane war bestimmt noch nicht viel weiter gekommen.
Halt – was war das? Etwas anderes …
Carl lachte vor sich hin, als er die breite, ausgetrampelte Spur sah, die sich von dem Tümpel entfernte. Ein Rinderpfad. Aber es waren nicht die zahmen Haustiere, die ihn gestampft hatten, sondern ihre wilden Artgenossen, die sich in die Wälder abgesetzt hatten.
Carl wußte, daß diese Wege oft meilenweit durch die Wälder führten. Er verfolgte ihn ein Stück. Ja – er führte weiter, genau in Richtung auf die Stadt zu. Carl war in seiner Begeisterung weiter gegangen, als er eigentlich vorgehabt hatte. Als er sich endlich auf den Rückweg machte, war es zu dunkel, um noch etwas zu jagen.
Aber er sagte sich fröhlich, daß seine gute Nachricht eine hungrige Nacht wert war.
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Auf dem Trampelpfad dauerte es nur anderthalb Tage, bis die kleine Flüchtlingsgruppe den Wald durchquert hatte. Man ließ die Wagen in der Deckung eines Buschdickichts am Rande des großen Waldes, und Tom und Carl ritten aus, um zu erkunden, ob das Land noch frei war.
Gegen Abend kehrten sie freudestrahlend zurück. „Hier haben noch keine Kämpfe stattgefunden“, erklärte Carl. „Soweit die Leute, mit denen wir sprachen, es wissen, haben die Lann die nördliche Grenze nicht überschritten.“
„Das ist weit genug“, sagte John grimmig. Sein Gesicht war in den letzten Tagen hart und vergrämt geworden. Aber jetzt nickte er. Wenigstens hatten sie freien Durchgang bis Dalestown. Das war schon etwas.
Bei Morgengrauen brach die kleine Karawane auf, und die Wagen schoben sich ächzend durch das taunasse Gras. Nach ein paar Stunden hatten sie eine Straße erreicht, die nach Dalestown führte. Hier verabschiedete sich Carl. „Die Farmer werden euch Unterkunft gewähren“, sagte er. „Ich muß mich beeilen, um meinem Vater die Neuigkeiten zu berichten.“
„Gut. Auf Wiedersehen, Garl – und danke schön.“ John schüttelte ihm die Hand.
„Vater, könnten wir nicht Carl begleiten?“ fragte Eule. „Von hier aus finden die Ochsen den Weg allein. Und es geht so langsam vorwärts.“
Sein Vater lächelte ein wenig. Das war in den letzten Tagen selten der Fall. „Gut, Jim“, sagte er. „Wir treffen uns wieder in der Stadt.“
„Danke“, sagte Tom. „Ich möchte doch sehen, was für Augen die Leute machen, wenn Carl ihnen die Wunderlampe zeigt.“
Die drei Freunde sattelten ihre Pferde und machten sich auf den Weg. Nach kurzer Zeit war die Wagenkolonne weit hinter ihnen.
Das Land war schön und reich. Sanft geschwungene Berge wechselten mit Tälern ab, in denen das Getreide reifte. Hohe, dunkle Waldgebiete, durchbrochen von blitzenden Seen und Flüssen. Es gab viele Farmen, und Holzzäune grenzten das Weidegebiet ein. Hin und wieder kamen die Freunde auch durch einen kleinen Weiler. Vier, fünf Häuser standen nebeneinander: die Schmiede, ein Kramladen, eine Wassermühle und das Haus des allmächtigen Doktors. Rauch stieg blau aus niedrigen Kaminen, und die Farmer winkten den Jungen, als sie vorbeiritten.
Carl bemerkte, daß vor allem Frauen, Kinder und ältere Männer die Hof- und Feldarbeit verrichteten. Die Kampffähigen waren in Dalestown. Und hin und wieder sah Carl, daß ein halbwüchsiger Junge – mit Speer oder Axt bewaffnet – die Arbeitenden bewachte.
Die ausgeruhten Pferde schafften den Ritt zur Stadt in einem Tag. Am Spätnachmittag sahen die Freunde ihr Ziel in einer Talmulde vor sich liegen.
Die Stadt war kaum größer als eines der früheren Dörfer, aber für die Dales stellte sie die größte Ansiedlung des Stammes dar. Hierher kamen die Menschen, wenn sie Abwechslung und Klatsch suchten. Hier wohnten der Anführer und der Hohedoktor. Und hier trafen sich die Stammesangehörigen zu Abstimmungen.
Zu allererst stachen Carl die vielen Zelte und Behelfshütten ins Auge, die man innerhalb der Einfriedung errichtet hatte. Der Rauch von offenen Feuern stieg in die Luft, und das Sonnenlicht reflektierte von eisernen Helmen und Lanzen. Ein zwanzig Fuß hoher Palisadenzaun umgab die Stadt von allen Seiten. Vier Wachttürme waren aus Holz errichtet worden, und auf ihnen befanden sich die Katapulte und Steinwurfvorrichtungen. In jeder der vier Mauern war ein Eingang, geschützt durch schwere, metallverstärkte Holztore. Die Stadt hatte nicht zum erstenmal einer Belagerung standgehalten.
Carl und seine Freunde bahnten sich einen Weg durch die lagernden Krieger. Es war ein prickelnder Anblick. Junge Männer, denen erst der Bart sproßte, saßen neben knorrigen Veteranen, die mit ihren Heldentaten prahlten. Eine Gruppe saß um ein Feuer und sang zu den Klängen eines Banjos, während in einem riesigen Kessel das Abendessen brodelte.
Andere rangen zum Scherz miteinander und brüsteten sich damit, was sie im Krieg vollbringen würden. Aber Carl sah auch viele, die still dasaßen und an die Niederlage im Norden dachten. Keiner wußte, wie stark die Lann wirklich waren.
Das Haupttor an der Südseite stand offen, und es herrschte lebhafter Verkehr. Einer der Wachtposten rief den Sohn des Anführers an: „Hallo, Carl! Wir dachten schon, die Teufel in der Geisterstadt hätten dich geschnappt.“
„Noch nicht, Ezzef.“ Carl lachte den .jungen Posten an. Er gehörte zur Palastwache und war schon seit langem mit dem Sohn des Häuptlings befreundet.
„Wenn ich Teufel wäre, würde ich dich auch nicht mögen.“ Doch dann wurde Ezzef ernst. „Hast du es geschafft, Carl? Werden die Zauberer die Waffen für uns schmieden?“
„Mein Vater muß es zuerst erfahren. Es ist eine lange Geschichte“, sagte der Junge mit abgewandtem Blick. Er wollte keine Gerüchte in Umlauf bringen.
Ezzef nickte ernst und ging zurück an seinen Posten. Carl schnalzte mit der Zunge, und das Pferd setzte sich wieder in Bewegung. Sie schoben sich langsam durch die Menge.
Die Häuser im Innern der Palisaden bestanden aus Holz. Staubige, kleine Gassen schlängelten sich durch die dicht aneinander klebenden Bauten. Die Stadt hatte auf Anordnung Ralphs eigene Brunnen und Zisternen gebaut, da bei Holzhäusern immer die Gefahr eines Brandes bestand. Und da eine der alten Weisheiten, die die Doktoren predigten, die Leute darauf aufmerksam machte, daß Schmutz Pest bedeutete, gab es auch öffentliche Bäder. Ralph sah darauf, daß die Städter für die Beseitigung der Abfälle sorgten. Aber jetzt, da die Bewohner der umliegenden Farmen hereinströmten, drohte das System zu versagen.
Die Freunde schoben sich bis zum Marktplatz vor. Ihnen gegenüber befand sich die Versammlungshalle, ein großes Gebäude aus dunkler Eiche mit bemalten Giebeln und geschnitzten Tierköpfen an den Dachrinnen und Firsten. Rechts davon stand das kleinere Haus des Anführers, ein Gebäude aus Holz und Stein, vor dem das Banner der Dales wehte – eine Tanne auf goldenem Hintergrund.
Ein alter Diener öffnete. „Carl, Carl, du bist zurück!“ rief er lachend.
„Daran hast du doch nicht gezweifelt, Rob! Oder doch?“ Er sprang steif vom Pferd, und der alte Mann klopfte ihm auf die Schulter.
„Aber du warst so lange weg, Carl.“
„Nur ein paar Tage. Ist mein Vater im Haus?“
„Ja. Er spricht mit dem Hohedoktor. Geh nur zu ihm, Carl. Ich versorge dein Pferd.“
„Kümmere dich bitte auch um die Pferde meiner Freunde.“ Carl runzelte die Stirn. Es gefiel ihm gar nicht, mit Donn zusammenzutreffen, bevor er seinen Vater gesprochen hatte. Der Hohedoktor war ein netter Mensch, aber er hielt sich strikt an die alten Gesetze.
Nun, einmal mußte er ihm ohnehin Bescheid sagen. „Kommt“, sagte er zu seinen Freunden.
„Sollen wir nicht lieber warten?“ meinte Tom zögernd.
„Unsinn. Ihr seid unsere Gäste, ebenso wie eure Familie, wenn sie hier eintrifft.“
Carl betrat eine große Diele. Felle lagen auf dem Boden, und in Wandhaltern brannten Kerzen. Es war ein gut eingerichtetes Haus, aber es gab bessere in der Stadt. Sein Vater war kein besonders guter Geschäftsmann.
Ein winziges Persönchen kam auf Carl zugeschossen und warf sich ihm quietschend in die Arme. „He, du kleine Hexe“, lachte er. „Du richtest ja mehr Schaden an als die Lann.“
Es war seine fünfjährige Schwester Betty, die ihn jetzt aus großen Augen ansah. Sie war Carls einzige Verwandte. Seine Mutter und seine anderen Geschwister waren an einer Krankheit gestorben, die die Alten sicher zu heilen gewußt hätten. Für die Trommeln und Kräuter und Gebete der Doktoren war sie zu stark gewesen.
„Was ist das?“ Betty deutete auf das Bündel, in dem die Lampe steckte.
„Ein starker Zauber, du Hexe. Wo ist Daddy?“
„Im Wohnzimmer. Kann ich mitkommen?“
„Hm.“ Carl zögerte. Sie war noch ein Kind und würde die Neuigkeiten vielleicht herumerzählen. Und die Lann hatten sicher ein paar Spione unter dem hereinströmenden Volk. „Später vielleicht. Jetzt muß ich erst einmal mit den Männern sprechen.“
Betty widersprach nicht. Die Mädchen lernten früh, daß das Geschick des Stammes von den Männern geleitet wurde. Als sie gegangen war, führte Carl seine Freunde in das Wohnzimmer.
Der Raum war lang und niedrig. Geschnitzte Eichenmöbel standen da, und an den Wänden hingen Kriegstrophäen. Von einem breiten Kamin strahlte Wärme und Licht aus.
Ralph stand an der Feuerstelle. Er war ein großer, starker Mann Ende der Dreißig. Seine blauen Augen kontrastierten zu dem gebräunten Gesicht und dem rotblonden Bart. Er trug wie immer einfache Kleidung. Seine Hände wirkten verarbeitet, denn er bewirtschaftete einen eigenen Hof vor den Toren der Stadt.
Old Donn saß in einem Sessel in der Nähe des Feuers. Er zog die blaue Robe eng um den mageren, alten Körper. Wie alle anderen Doktoren war er glattrasiert, und nur ein feiner, weißer Haarkranz rahmte seinen hohen Schädel ein. Die stark geknickte Nase und die hohlen Wangen gaben ihm das Aussehen eines Adlers. Trotz seines Alters war sein Blick immer noch scharf und stechend. Mit einer Hand stützte er sich auf einen geschnitzten Stab, während er sich dem dritten Mann im Raum zuwandte.
Dieser war ein Fremder, ein hagerer junger Krieger von etwa zwanzig Jahren. Er trug offensichtlich Kleider von Ralph. Sein Haar war rabenschwarz, und ein dichter, dunkler Schnurrbart gab ihm ein verwegenes Aussehen. Mit überkreuzten Beinen saß er da und lächelte den Doktor feindselig an.
„Es ist völlig egal“, sagte er gerade. „Raymon wird sich von meiner Gefangennahme nicht beeindrucken lassen. Er hat noch mehr Söhne …“
„Carl!“ Ralph war mit einem langen Schritt bei ihm und umarmte ihn. „Carl – du bist zurück!“
Vater und Sohn gaben einander die Hand, und Ralph zeigte wieder ein beherrschtes Gesicht. Für ihn war die Wartezeit bestimmt nicht leicht gewesen. Denn er hatte gewußt, daß sein einziger Sohn sich in dem Gebiet befand, in dem gekämpft wurde.
„Ja, Vater.“ Der Junge räusperte sich. „Und das sind meine Freunde Tom und Eule – äh – Jim.“
„Seid willkommen“, sagte Ralph ernst. „Margo! Margo, wo bleibst du nur? Bring schnell etwas zu essen und zu trinken!“
Donn sah die Jungen scharf an. „Und wie war die Reise in die Stadt?“ fragte er.
„Gut und schlecht, Sir“, erwiderte Carl unsicher. „Aber wer ist das, Vater?“
Ralph lächelte stolz. „Carl, das ist Lenard. Der älteste Sohn des Lann-Herrschers Raymon.“
„Was?“ Toms Hand fiel unwillkürlich auf das Messer in seinem Gürtel.
„Ja. Es fanden Kämpfe zwischen unseren Spähern und der Vorhut der Lann statt“, erklärte Ralph. „Unsere Leute machten ein paar Gefangene, und Lenard war unter ihnen. Eine wertvolle Beute.“
Lenard grinste. „Ich versuchte gerade zu erklären, daß mein Wert als Geisel ziemlich gering ist“, sagte er mit dem harten Akzent der Nordländer. „Wir glauben daran, daß sich die Seelen der toten Krieger wieder im Himmels-Heim vereinen. Und solange mein Vater noch andere Söhne hat, wird er seinem Volk nicht das Risiko zumuten, mich zurückzufordern.“ Er hob die sehnige Hand. „Außerdem behandelt mich mein Gastgeber gut.“
„Er hat geschworen, nicht zu fliehen, bevor der Kampf beginnt. Außerdem würden ihn meine Wachen ohnehin nicht fortlassen.“ Ralph sah seinen Sohn an. „Ich glaube, wir können zumindest einiges von ihm erfahren.“ Er wandte sich dem Gefangenen zu. „Und wenn die Lann das Wort Ehre kennen, werden sie ihre Gefangenen ebenso gut behandeln wie ich dich.“
„Wir wissen, was Ehre ist“, sagte Lenard steif. „Aber wir legen den Begriff vielleicht etwas anders als ihr aus.“
Carl setzte sich mit gekreuzten Beinen auf den Teppich. Er fühlte sich in Gegenwart des Feindes unbehaglich. Schließlich hatte er aus nächster Nähe miterlebt, wie die Nordländer gehaust hatten.
„Aber erzähl von deiner Reise“, beharrte Donn. „Was sagte das Zauberer-Volk?“
Carl warf Lenard einen Blick zu. Der Gefangene hatte sich so zurückgelehnt, daß sein Gesicht im Schatten war. Er schien nicht einmal zuzuhören. Und weder Donn noch Ralph schien es zu stören, daß er anwesend war.
So erzählte Carl die Geschichte. Einmal richtete sich Donn auf und beugte sich vor, und Ralph ballte die Fäuste. Aber sie schwiegen beide, und man hörte nur das Prasseln der Holzscheite.
Draußen war es dunkel geworden, und die Straßen waren verlassen. Wortlos kam Margo mit Erfrischungen und ging leise wieder hinaus.
Carl wickelte das Bündel aus. Das alte Metall war kühl und glatt. Es schien in seinen Händen zu vibrieren. „Und das ist das Licht“, sagte er mit leiser Stimme. „Seht her.“
Er drehte an der Kurbel, und der grelle weiße Strahl durchdrang die Schatten. Ralph atmete schwer, und Lenard krampfte die Hände um die Stuhllehne. Nur Donn saß unbeweglich da – wie ein versteinerter Adler.
Ihn sah Carl zuerst an, als das Licht wieder erloschen war. Er wußte, bei wem die eigentliche Entscheidung lag. Die Kaste der Doktoren existierte in jedem Stamm, soviel Carl wußte. Sie gaben die Wissensfragmente der alten Zeit weiter und hüteten die Geheimnisse. Ein Doktor hatte viele Aufgaben zugleich: Er war öffentlicher Schreiber und Archivar, Erzieher der Jungen, Priester, Medizinmann, Ratgeber, Zauberer und Bewahrer des Wissens. Viele ihrer Ratschläge waren gut, und sie kannten auch einige Medizinen. Aber Carl war der Ansicht, daß sie in ihrer Furcht vor dem Untergang die eigentlichen Hinderer des Fortschritts waren.
Der alte Mann hielt sich ganz ruhig. Er hatte den geschnitzten Stab gehoben, wie um das Böse abzuwehren, aber sein Gesicht blieb wie aus Stein gehauen.
„Carl – zeig mir das Licht noch einmal“, sagte Ralph. Er beugte sich aufgeregt über seinen Sohn.
Donn sprach leise. Es war wenig mehr als ein Flüstern, aber es schien den großen Raum auszufüllen. „Gib es mir, Carl.“
Zögernd händigte Carl dem Alten den Metallstab aus.
„Tabu!“ sagte Donn ernst. „Es ist verbotener Zauber.“
„Nein, es ist gut!“ widersprach Carl. „Es ist die Macht, die uns vor den Lann retten kann …“
„Es ist eine der Mächte, die den Untergang herbeiführte.“ Der Hohedoktor berührte die Lampe mit seinem Stab und murmelte eine Beschwörung. „Wollt ihr den Zorn der Götter noch einmal entfesseln? Wollt ihr, daß die Erde in Schutt und Asche daliegt und die Sterbenden euren Namen verfluchen? Es ist verbotener Zauber!“
Carl saß wie betäubt da. Er hörte kaum die Worte, die der Alte ihm entgegenschleuderte.
„Ihr habt gegen das Gesetz verstoßen. Ihr habt die Stadt des Fluches betreten und seid mit den Zauberern in Kontakt gewesen. Ihr habt den Mächten des Untergangs eine Tür geöffnet und eines dieser Teufelsdinge mit nach Dalestown gebracht. Ihr wollt den Dales helfen? Seid froh, daß ihr sie nicht vernichtet habt!“
Donn schwieg einen Augenblick und fuhr dann sanfter fort: „Dennoch – es scheint, daß euch die Götter beschützt haben, denn bis jetzt ist noch kein Schaden entstanden. Ich werde das Licht in den heiligen Brunnen werfen, um den Göttern ein Opfer zu bringen. Und morgen kommt ihr zu mir in den Tempel. Bringt ein Kalb mit, damit ich eure Stirnen mit seinem Blut besprenkeln kann. Ihr habt es gut gemeint, und deshalb soll euch verziehen werden.“
Doch dann wurde seine Stimme wieder eisenhart: „Aber dann ist Schluß mit diesem Unsinn. Ralph, du kennst das Gesetz ebenso gut wie ich. Wir waren beide zu nachlässig. Es ist nicht zum erstenmal, daß ein Händler in den verbotenen Kreis der Stadt eindringt. Von nun an wird das anders. Wer das Tabu bricht, wird mit dem Tod bestraft.“
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Als Carl die zornigen Augen Donns sah, wagte er nicht zu widersprechen. Er wußte, daß der alte Mann, der früher oft mit ihm gespielt hatte, nicht zögern würde, ihn zu töten, wenn es die Disziplin verlangte. Tom und Eule hatten sich immer mehr in den Schatten zurückgezogen. Sie wagten nicht einmal zu flüstern. Selbst Ralph murmelte eine verlegene Entschuldigung.
Donns Macht war groß: Er war der absolute Herrscher über die Kaste der Doktoren, die über große Ländereien und Schätze verfügte. Und durch den Aberglauben des Volkes war es ihm ohne weiteres möglich, die Leute auch gegen den Herrscher aufzuwiegeln. Er war der Mittler zwischen Volk und Gott. Carl hatte sein Leben lang nichts anderes gehört, als daß man dem Doktor gehorchen mußte. Und so beugte er sich jetzt ohne Widerspruch.
Es war Lenard, der die Stille unterbrach. Er lachte hart und herausfordernd. „Typisch Dales!“ spottete er.
Ralph hob die rotblonden Brauen. „Was soll das?“ fragte er finster.
„Ich wollte sagen, daß das Leben in diesem reichen Land Weiber aus euch gemacht hat“, erklärte Lenard. „Sobald einer von euch einen ordentlichen Gedanken hat – und die Idee des Jungen ist gut –, geht ihr aus Angst vor den Göttern nicht darauf ein. Kein Wunder, wenn euch die Lann vertreiben.“
„Du wirst schon merken, wie feige wir sind, wenn es erst zum Kampf kommt“, fauchte Tom.
„Und dein Volk ist auch nicht sonderlich mutig, wenn es zur verbotenen Stadt kommt“, meinte Eule gemütlich. „Wir haben den Ort wenigstens betreten.“
Lenard sah ihn wütend an. „Das mag stimmen. Aber die Stadt ist nicht das Entscheidende. Und nicht alle meine Krieger fürchten sich vor Tabus.“
Carl beugte sich vor und musterte aufmerksam das dunkle, narbige Gesicht. „Weshalb greift ihr uns an?“ fragte er. „Wir haben euch nie etwas getan.“
„Die Lann tun, was ihnen gefällt“, erklärte Lenard hochmütig.
„Aber weshalb!“
„Es ist ganz einfach.“ Der Gefangene zuckte mit den Schultern. „Solange unsere Doktoren zurückdenken können, war unser Land bitterarm. Wir waren Jäger, Hirten und kleine Bauern – und immer wieder machten uns Kälte, Regen und Stürme einen Strich durch die Rechnung. Wir fielen über die Freunde her, um ihnen das Wenige zu entreißen, das sie besaßen. Und mit jedem Jahr wurde es noch kälter und stürmischer. Die Ernten lohnten sich kaum noch. Es war zuviel für uns. So vereinten wir uns schließlich und beschlossen, die Völker anzugreifen, die schönere Länder besaßen als wir. Das ist alles.“
„Aber hier ist doch Raum genug“, widersprach Carl. „Ihr könnt Waldstücke roden und Felder anlegen …“
„Sollten wir als Bettler kommen?“ Lenard warf den Kopf hoch. „Das ist nichts für uns Kriegsleute. Und dann glaube ich auch nicht, daß hier Platz für zwei Stämme ist – selbst wenn man die Wälder einbezieht.“
„Und was habt ihr vor?“
„Wir werden eure Armee vernichten und das Land unter unseren Leuten aufteilen. Dann lassen wir unsere Familien nachkommen. Die meisten Dales werden natürlich gehen müssen. Ihr könntet ja auch einen Stamm überfallen und euch sein Land aneignen. Ein paar von euch dürfen hierbleiben – als Diener der Lann. Aber darüber entscheidet mein Vater.“ In seiner Stimme war Verachtung. „Denn bei uns hat der Häuptling etwas zu sagen.“
„Für einen Gefangenen sprichst du sehr kühn“, sagte Ralph.
„Weshalb auch nicht?“ grinste Lenard „Ich weiß, daß du mir nichts antun wirst. Außerdem habe ich keine Angst vor dem Sterben. Wir Lann sind ein Kriegsvolk.“
 

*

 
Die Armee der Dales bereitete sich auf den Marsch vor.
In den zwei Tagen seit Carls Rückkehr hatten Späher die Kunde gebracht, daß die Horden der Lann sich im Norden sammelten. Es war klar, daß sie versuchen würden, Dalestown zu stürmen. Sobald sie dieses Fort eingenommen hatten, war es für sie ein leichtes, sich um die kleineren Ortschaften zu kümmern. Ralph beabsichtigte, sie an der Grenze abzufangen und wieder nach Norden zurückzutreiben.
„Und was geschieht, wenn wir siegen, Vater?“ fragte Carl.
Ralph sah ihn nüchtern an. „Ich weiß es nicht“, sagte er. „Vielleicht ziehen sie heim und warten auf die nächste Gelegenheit. Am besten wäre es, wenn wir ihnen nachziehen und unseren Sieg komplett machen. Doch das ist auf alle Fälle erst nach der Ernte möglich. Wir sind nicht sicher, wenn wir sie nicht völlig unterjochen. Aber die Arbeit gefällt mir nicht. Schließlich sind wir keine Krieger.“ Er zuckte mit den Schultern. „Zuerst müssen wir einmal diesen Kampf gewinnen.“
 

*

 
Die Nachbarstämme hatten keine oder nur ausweichende Antworten gegeben, als Ralph sie um Hilfe bat. Sie fürchteten sich vor dem Zorn der Lann, falls diese siegen sollten. Und sie wußten, daß die Dales sie für ihre Weigerung nicht strafen würden. Ralphs Vorhaltungen, daß die Krieger vom Norden auch ihre Stämme überfallen würden, beeindruckten niemanden. Es stimmte schon, was Lenard gesagt hatte: Das gute Leben hatte sie schlaff gemacht.
Jetzt stand der Anführer auf der Veranda seines Hauses und sah in die Morgendämmerung hinaus, wo eine Reitertruppe auf ihn wartete. Die Männer saßen wie Statuen auf ihren Pferden. Die Lanzen und die Helmbüsche zeigten senkrecht nach oben. Ralph war wie seine Männer gekleidet. Über der Wolltunika trug er den gehämmerten Brustpanzer. Lederne Breeches, hohe Schaftstiefel und ein Hüfthorn vervollständigten die Ausrüstung.
Carl, Tom und Eule waren leichter gekleidet. Sie wurden wie alle jungen Krieger als Bogenschützen mitgenommen.
Hinter den Kriegern sah man die Frauen und Kinder. Sie wirkten ängstlich, und manche Frau betete. Lenard verzog spöttisch die Lippen. Wenn die Lann zum Kampf auszogen, jubelten ihnen die Frauen zu und wünschten ihnen gute Beute.
Ralph hatte sich entschlossen, ihn mitzunehmen. Er hoffte immer noch, ihn als Geisel benutzen zu können. Aber der Gefangene hatte kein Versprechen abgegeben, daß er nicht fliehen würde.
Sie ritten durch das Haupttor ins Freie, wo der größte Teil der Armee wartete. Hier sah man nicht die Ordnung der Garde. Die Männer, die Pferde besaßen, hatten sich zusammengetan und sich mit den Waffen ausgerüstet, die sie gerade zur Hand hatten. Oft war es nur eine armselige Axt. Die Fußtruppe bildete das Hauptgewicht der Armee. Die Leute saßen oder standen herum und gaben selbst dann ihre Unterhaltungen nicht auf, als der Häuptling erschien. Auch ein paar Vorratswagen wurden mitgenommen, denn Ralph konnte nicht einfach das Land plündern, wie es die Lann taten. Drei junge Doktoren fuhren mit. Sie sollten das Heer vor Krankheit und Pech beschützen. Das war alles. Fünftausend Mann vielleicht.
Ralph blies sein Horn, und bestimmte Männer lösten sich aus den Gruppen und stellten die Züge zusammen. Es waren meist ältere, kampferfahrene Leute, die die verschiedenen Divisionen anführen sollten. Standartenträger hoben ihre Banner, und langsam setzte sich der Zug in Bewegung.
Carl ritt neben seinem Vater. Er kannte die meisten Männer. Sie waren ein Teil dieses grünen, reichen Landes, und sie verteidigten es gegen die Eindringlinge. Wozu brauchten die Dales die Waffen der Zauberschmiede? Ihnen genügte ihr Mut. Plötzlich fiel Carl laut in den Gesang der Männer ein.
Lenard, der zwischen vier Bewachern ritt, lachte. „Du bist sehr zuversichtlich“, sagte er.
„Und ob“, erwiderte Carl. Er deutete auf das Heer. „Sieh dich doch um. Glaubst du, daß wir vor deinem Volk zurückweichen werden?“
„Ehrlich gesagt – ich glaube es.“ Lenard schüttelte den Kopf. „Du mußt noch viel lernen, Carl. Mut ist nicht alles. Wir Lann haben auch Mut. Und wir verstehen etwas vom Kriegshandwerk. Du kannst so stark wie ein Schmied sein, aber deshalb kannst du noch lange kein Pferd beschlagen. Alles will geübt sein.“
„Die Dales haben schon andere Feinde geschlagen“, sagte Carl heftig.
Lenard lächelte nur.
Am nächsten Tag regnete es, und die Armee stapfte mißmutig durch den aufgeweichten Boden. In der Nacht dröhnten die Trommeln der Doktoren. Sie wollten dadurch das Fieber fernhalten.
Am dritten Tag kam Ralphs Truppe nach Scarpia, der nördlichen Provinz. Hier lebten nur sehr wenige Menschen.
Hin und wieder hob sich eine einsame Hütte gegen den wolkenverhangenen Horizont ab. Windzerfetzte, knorrige Bäume wuchsen an steilen Abhängen. Wildpferde flüchteten, als sie die Männer sahen, und hin und wieder wurden die schwerfälligen Krähen vom Boden aufgescheucht. Die Männer mußten sich ihren Weg durch reißende Bäche und dichtes Unterholz bahnen. Es gab nur wenige Pfade. Aber die Leute gaben nicht auf.
Carl ritt neben seinem Vater, als am Nachmittag ein schlammverspritzter Reiter herangaloppiert kam und keuchte: „Die Lann sind vor uns!“
„Wie weit entfernt?“ fragte Ralph scharf. Carls Herz klopfte aufgeregt.
„Zwei oder drei Meilen“, erwiderte der Späher. „Sie lagern in der Nähe eines Flusses – Tausende von ihnen.“
„Hm.“ Ralph wirkte verschlossen. Doch dann winkte er seiner Garde. „Also, geben wir die Nachricht an die Männer weiter.“
Carl konnte förmlich sehen, wie die Spannung in den Männern wuchs, als sie von der Neuigkeit erfuhren. Kompanieführer gaben ihre Befehle, und die Männer ordneten sich ein. Reiter flankierten das Fußvolk. Das müde Vorwärtsstolpern wurde von einem festen Marschtritt abgelöst.
Carl sah Lenard an, der die Vorbereitungen amüsiert beobachtete. Jetzt war der Junge nicht mehr so siegesbewußt.
„Sie werden wissen, daß wir kommen, Vater“, sagte er.
„Wir können es nicht ändern“, erwiderte Ralph. „Wenn wir nur günstigen Boden erreichen, bevor sie angreifen!“ Einen Augenblick wich die Härte aus seinem Gesicht. „Sei vorsichtig, Carl“, sagte er. „Zu viel Mut schadet manchmal.“
Sie jagten über einen langen, bewaldeten Hang. Am Kamm endeten die Bäume, und Ralph zügelte sein Pferd. Er deutete nach unten: „Die Lann!“
Carls Blicke schweiften über die Landschaft. Hier verlief der Abhang sanfter. Lange grasbewachsene Strecken wurden hin und wieder von einem kleinen Jungwald unterbrochen. Weiter unten befand sich ein ebenes Feld. Und hier lagerten die Lann.
Der Fluß bildete die Talgrenze. Dahinter war wieder dichter Wald. Nur wenige Zelte waren errichtet. Die Lann waren abgehärtet und schliefen zumeist im Freien.
Jetzt wimmelte es unten von Menschen und Pferden. Hornsignale riefen zur Ordnung, und die Männer begaben sich in Kampfstellung. Das Tal war schwarz vor Menschen, und Carls Mut sank bei ihrem Anblick.
Ralph beobachtete sie kühl. „Nicht so viele wie wir“, murmelte er. „Drei- oder viertausend. Aber sie sind natürlich besser ausgebildet. Dennoch – allzu klug scheint ihr Anführer nicht zu sein. Er hat nicht einmal versucht, uns aufzuhalten. Nun haben wir den Vorteil des höheren Bodens.“
„Weshalb sollte Raymon dich fürchten?“ spöttelte Lenard. „Die Lann werden schneller kampfbereit sein als ihr.“
Ralph ritt an die Spitze seiner Armee und gab seine Befehle. Die Dales nahmen ihre Formation schneller ein, als Carl erwartet hatte. Aber seine Blicke wurden von dem Reiter mit der weißen Flagge abgelenkt. Ralph machte einen letzten Versuch, den Krieg abzuwenden …
Der Reiter warf plötzlich die Arme hoch und fiel vom Pferd. Dann hörte man Gelächter aus heiseren Männerkehlen. Die Lann verhandelten nicht.
 

8.

 
Ralphs Armee drang in der üblichen keilförmigen Formation vor. An der Spitze stand natürlich die Garde mit Ralph selbst. Die Männer der ersten Reihen trugen Äxte und Schwerter. Hinter ihnen kamen die Pikenträger. Auch sie waren zusätzlich mit Schwertern ausgerüstet, falls es nötig war, die gefallenen ersten Reihen zu ersetzen. In regelmäßigen Abständen sah man die Banner der Dales. Sie knatterten in der starken Brise. Reiter deckten die Flanken, und auf höherem Grund befanden sich die Jüngsten und die Ältesten. Sie waren mit Bogen und Schleudern bewaffnet.
Die Lann kamen näher. An ihrer Spitze marschierte ein dicht aufgeschlossenes Karree von Fußsoldaten, etwa halb so viel wie bei den Dales. Die Kavallerie, bei weitem zahlreicher als bei den Dales, wartete in einer Linie am Fluß. Die Pferde tänzelten unruhig. Kurz kam Carl der Gedanke, daß seine eigenen Leute einen großen Vorteil hatten. Ein Frontalangriff der Fußsoldaten mußte an den Piken und Schwertern von Ralphs Armee scheitern. Und die starke Kavallerie würde auf diesem engen Feld wenig nützen. Es war ein aufmunternder Gedanke.
Und Carl hatte eine Aufmunterung dringend nötig. Der Anblick der finsteren Fremden ließ ihn zusammenzucken. Seine Zunge war belegt, vor seinen Augen verschwamm alles. In Sekunden würde er nun seinen ersten richtigen Kampf erleben. Die Sonne kam im Westen zwischen dicken Wolken hervor.
Die Lann wurden von einem Gong immer schneller angetrieben. An jeder Ecke des Karrees flatterte eine der roten Fahnen des Nordens. Immer näher kamen sie.
Carl holte einen Pfeil aus dem gefüllten Köcher und legte ihn an. Neben ihm standen Tom und Eule. Auch sie warteten ungeduldig auf das Signal zum Beginn. Die Lann waren schon so schrecklich nahe! Ihre braunen Gesichter flößten den Jungen Furcht ein. Würde denn das Horn nie blasen?
Und dann kam der langgezogene Laut.
Carl ließ den Pfeil von der Sehne schnellen. Der schwere Langbogen federte in seiner Hand. Über die Köpfe der Dales hinweg zischten die gefiederten Pfeile auf die Lann zu. Carl sah, wie Männer stürzten und andere zurückwichen. Seine Furcht war plötzlich wie weggeblasen. Zip, zip, zip.
Tom war aufgeregt wie immer. Er begleitete jeden Schuß mit einem Wolfsgeheul. Vielleicht hoffte er, dadurch die Feinde einzuschüchtern. Aber Eule ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. Er feuerte wie eine Maschine einen Pfeil nach dem anderen ab.
Und dann waren die Lann da. Äxte, Schwerter und Schilde klirrten gegeneinander. Carl sah, wie die Dales bei dem Anprall zurückwichen. Er selbst ritt auch ein wenig zur Seite. Er brauchte die freie Sicht, um schießen zu können.
Ralph stand an der Spitze seiner Männer. Sein Schwert kam nicht zur Ruhe. Immer wieder blies er ins Horn, um seinen Männern Mut zu machen.
Im Rücken durch ein Gehölz gedeckt, überblickte Carl den Kampf unter sich. Die Dales hielten stand – die Dales verloren keinen Boden. Gott sei Dank!
Ein Speer flog gefährlich nahe an ihm vorbei, und Steine surrten durch die Luft. Auch die Lann hatten ihre eigenen Schützen.
Und dann durchzuckte ihn ein Schmerz, und er sank zurück ins Gras. Mit Händen und Knien stützte er sich auf. Er stöhnte.
„Carl! Carl!“
Er sah in Eules angstvolles Gesicht. Nur langsam wich der Nebel vor seinen Augen. Dann zog ihn Eule hoch. „Ein Stein“, murmelte er. „Nicht so schlimm. Der Helm hat ihn abgefangen.“ Seine Schläfen dröhnten, aber er hob mit zusammengebissenen Zähnen die Waffen auf.
Hin und her wogte der Kampf. Ralph war nicht mehr zu sehen. Carl erschrak. Doch dann sah er ihn bei den Fußtruppen. Offenbar war sein Pferd getötet worden.
Pferd! Wo waren die Reiter der Lann?
Carl konnte sie nicht mehr am Fluß sehen. Was hatten diese Teufel vor?
Fanfaren und wilde Schreie gaben ihm die Antwort. Er sah nach links und rechts und stöhnte. Sie waren während des Kampfgetümmels in die Wälder geritten und griffen nun von den Flanken an. Er hörte die donnernden Hufe und sah die erhobenen Lanzen. Die unerfahrenen Reiter der Dales hielten diesem Angriff nicht stand. Plötzlich war von einer klaren Linie nichts mehr zu erkennen.
Die Gongs und Dudelsäcke der Lann triumphierten, und die Nordländer griffen mit neuem Mut die Feinde an. Carl sah, wie sein Vater auf das Pferd eines Gefallenen sprang und seinen Männern Mut zurief. „Ausharren! Ausharren!“
Es war zu spät. Carl erkannte es. Die Truppen an den Flügeln waren in Auflösung begriffen. Jeder Mann mußte sich jetzt selbst durchschlagen.
Ein paar feindliche Reiter sahen die Gruppe der Bogenschützen am Waldrand und griffen mit vorgelegten Lanzen an. Carl und seine Freunde schossen. Und dann war einer der Feinde bei ihnen. „Das Pferd“, rief Carl, ohne nachzudenken. „Tom – Eule – haltet das Pferd auf!“
Er selbst warf sich zur Seite, um dem Speer zu entgehen, und griff dem Pferd im nächsten Augenblick in die Zügel, wie er es bei Ausreißern oft genug gemacht hatte. Das Pferd wieherte schrill. Einen Moment lang hatte Carl Mitleid mit der unschuldigen Kreatur, die nichts für den Wahnsinn der Menschen konnte. Eule hatte den Feind getroffen. Und Tom hatte noch ein Pferd erbeutet.
Aber was nützte es? Die Dales waren eingekreist, in der Falle. Sie kämpften verzweifelt gegen die immer stärkere Einschnürung an. Carl und seine Freunde standen ein wenig abseits und sahen mit Entsetzen auf das Bild.
Draußen wurde es dunkler. Ging die Sonne etwa schon unter? So lange konnte der Kampf doch nicht gedauert haben!
„Zu mir her, Dales, zu mir!“
Ralphs volle Stimme dröhnte über das Schlachtfeld. Er und die Überreste seiner Garde hatten sich um die letzte Standarte gesammelt und vertrieben die Lann, die gegen sie anstürmten.
„Kommt!“ sagte Carl scharf. „Alle zusammen. Haltet euch dicht aneinander! Wir müssen zu ihm.“
Sie ritten in dichter Formation auf die Dales zu, etwa dreißig junge Bogenschützen und Steinschleuderer. Eine Abteilung feindlicher Fußsoldaten versuchte sie aufzuhalten. Aber sie waren in der Überzahl, und die Feinde wichen zurück.
Man konnte Freund und Feind kaum mehr unterscheiden. Ein Ruf zu seiner Linken. Er sah hinüber. Eine kleine Gruppe von Dales hatte zu ihnen gefunden.
Und dann drangen sie in den Ring ein, der sich um Ralph und seine Garde gebildet hatte. Die Lann stutzten. Und immer mehr Dales stießen zu den jungen Bogenschützen.
Es war jetzt völlig dunkel geworden. Carl hatte sich bis zu seinem Vater durchgeschlagen. Und die Feinde wichen vor der plötzlichen Übermacht.
Ralphs Stimme schien von weit weg zu kommen. „So – nun müssen wir uns den Weg freikämpfen.“ Seine Männer scharten sich aus Instinkt dicht um ihn. Müde stolperten sie aus dem Ring der Angreifer. Der Kampf wurde zu einer mechanischen Abwehr. Ein paar der Gardisten drängten sich durch die feindlichen Reihen und sammelten die restlichen Dales. Sie führten sie in die Wälder.
Carl ließ sich müde unter den Bäumen nieder. Der Kampf war beendet.
Der Junge wußte, daß ohne seinen Vater das Volk blind geflüchtet wäre. Und er wußte auch, daß die Nacht sie gerettet hatte. Der Häuptling der Lann hatte erkannt, daß es sinnlos war, die Ortskundigen in der Dunkelheit zu verfolgen. So hatte der Feind sich zurückgezogen.
Ralph verlas die Namen. „Ezzef“ – „Hier“ – „Toorn“ – „Hier“ – „Rodge“ – „Noch am Leben“ – „Jonathan“ – Schweigen – „Jonathan!“ – Schweigen.
„Wo sind Torsen und Piggy?“
„Beide tot. Ich sah, wie Piggy fiel.“ Ralphs Stimme klang seltsam gedrückt. „Aber die beiden bewachten doch Lenard!“
Lenard war wieder frei.
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Die Trauer um die Gefallenen war groß. In den Augen der Männer spiegelte sich die Anstrengung wider. Sie stolperten durch die Wälder.
Die Mehrzahl der Krieger war den Lann entkommen. Jetzt wanderten sie in kleinen Gruppen zurück in die Heimat. Die Schwerverwundeten waren auf dem Schlachtfeld zurückgeblieben, denn die Dales hatten bei der Flucht in der Dunkelheit keine Gelegenheit gehabt, sie mitzunehmen. Aber unter den Heimkehrern war kaum einer, der nicht eine oder zwei Wunden davongetragen hatte. Man hatte die Pferde den Kranken überlassen. Auch Ralph ging zu Fuß.
Carl schleppte sich mühsam voran. Eine tiefe Schenkelwunde machte ihm Schwierigkeiten. Eule ging neben ihm. Er war im wahrsten Sinn des Wortes mit einem blauen Auge davongekommen. „Das ist also der Krieg“, sagte er mit einem schiefen Grinsen. „Ich werde nie wieder einem Balladensänger glauben.“
Ralph sammelte seine Männer. „Wir sind bis jetzt noch nicht verfolgt worden, und ich glaube, daß uns die Lann laufen lassen.“
„Die Beute ist ihnen zu mager“, sagte einer der Männer trocken.
Ralph verschränkte die Arme und sah sich trotzig um. „Gewiß, wir haben den Kampf verloren, aber noch ist der Krieg nicht zu Ende. Nicht, wenn wir zusammenhalten und weiterkämpfen.“
„Wie denn?“ rief einer. „Ich halte es für klüger, nach Süden zu wandern. Sie sind stärker als wir und werden uns nur die Häuser über dem Kopf anzünden, wenn wir nicht gehen.“
„Unsinn! Das Land gehört uns, und wenn wir fliehen, sind wir Bettler. Heimatlose! Das Land stellt unseren einzigen Reichtum dar, und wir müssen es verteidigen. Dales, ihr seid freie Männer. Wollt ihr euer Geburtsrecht verschenken?“
Die Rede saß. Die Leute waren nachdenklich geworden. Einige murmelten zustimmend. Und als Ralph zur Abstimmung schritt, hatte er die meisten Leute auf seiner Seite.
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Die Armee ruhte einen vollen Tag aus. Ralph ließ von der nächsten Farm Pferde holen und schickte ein paar Leute aus – als Spione, als Boten nach Dalestown und als Werber an die anderen Stämme.
Carl war skeptisch. Er lag neben seinem Vater und konnte nicht einschlafen. „Was erhoffst du dir?“ fragte er. „Glaubst du wirklich noch, daß wir die Lann besiegen können?“
„Ich weiß es nicht“, sagte Ralph müde. „Vielleicht geschieht noch ein Wunder. Vielleicht lassen die Lann auch mit sich reden. Aber selbst wenn wir untergehen, Carl, müssen wir wie echte Dales kämpfen.“
Der Junge gab keine Antwort. Insgeheim dachte er, daß in diesem Mut etwas Blindes war. Im Kampf untergehen – nun ja, die Nachwelt würde sie rühmend erwähnen. Aber Tausende von Männern starben sinnlos.
Am Nachmittag sammelte Ralph seine Leute, und sie machten sich wieder auf den traurigen Heimweg. Tom und Eule schlossen sich wieder Carl an. Die drei waren seit ihrem Besuch in der Stadt unzertrennlich geworden. Toms skeptische Zurückhaltung, Eules nie versagender Humor – sie halfen Carl, die Dinge leichter zu tragen. Die Freunde machten sich ebenfalls Gedanken über die Lage.
„Wir haben nicht viele Chancen“, sagte Carl. „Man darf es zwar nicht laut aussprechen, weil die Leute noch zu niedergeschlagen sind, aber es ist die Wahrheit.“
„Na und?“ meinte Eule. „Dann machen wir uns eben auf die Wanderschaft. Ich habe schon immer die herumwandernden Stämme bewundert.“
„Quatsch“, meinte Tom. „Ohne Land sind wir Bettler. Der Häuptling hat recht.“
Carl sah die beiden nachdenklich an. „Wir können in die Stadt zurückkehren“, sagte er leise.
„Was?“
„Nicht so laut!“ Carl sah sich nervös um. Man wußte nie so recht, wo die Doktoren herumschlichen. Er fuhr schnell fort: „Ihr wißt, daß die Maschinen der Alten sich in dem Gewölbe befinden. Ronwy ist unser Freund. Er versteht etwas von den alten – Wissenschaften, und er wird uns helfen. Wenn wir uns heute abend vom Lager wegstehlen, können wir für unser Volk Waffen holen.“ Seine Augen glänzten. „Und wir können lernen!“
„Aber die Götter …“, flüsterte Tom.
„Wenn die Götter sich wirklich um das Tabu kümmern würden, hätten sie uns schon beim erstenmal bestraft. Außerdem könnten die Zauberer niemals in den Ruinen leben.“
„Aber die Zauberer haben magische Kräfte“, stammelte Eule.
„Pah! Ihr habt sie selbst gesehen. Sie haben mehr Angst als wir. Ich – ich habe das Gefühl, als gäbe es gar keine Götter.“
Tom und Eule zuckten zusammen. Aber kein Blitz kam vom Himmel.
„Jemand muß aber die Welt geschaffen haben“, meinte schließlich Tom. Seine Stimme zitterte.
„Ja. Der große Gott, von dem in dem Gewölbe die Rede war – das könnte ich glauben. Aber die vielen anderen Götter? Wenn es sie gibt, sind sie zumindest sehr schwach. Und Ronwy sagt auch, daß wir im Gewölbe nichts zu fürchten hätten.“
„Aber Donn wird uns zum Tode verurteilen“, gab Eule zu bedenken.
„Wenn ich mit dem Blitz der Götter zurückkomme?“ Carl grinste. „Er soll es nur versuchen!“
„Wenn man vernünftig denkt, sollte man deinem Vater von diesem Unsinn erzählen“, sagte Eule.
Carl schluckte seine Enttäuschung hinunter.
„Leider zählt Vernunft nicht zu meinen stärksten Seiten“, grinste Eule. „Und deshalb werde ich wohl mitmachen müssen.“
„Brav!“ Carl hieb ihm so fest auf die Schulter, daß er das Gesicht verzog.
„Ihr seid verrückt“, sagte Tom kopfschüttelnd. „Aber ich komme mit. Jemand muß schließlich auf euch achten.“
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Carl schüttelte Tom und Eule wach.
„Wir müssen Pferde stehlen“, flüsterte er. „Sie sind da drüben angepflockt. Aber seid vorsichtig. Ein Wachtposten steht in der Nähe.“
Auf allen vieren krochen sie auf die Tiere zu. Einmal kam der Wachtposten dicht an ihnen vorbei, aber er merkte nichts. Die Freunde zogen die Pferde hinter sich her. Sie würden ohne Sattel reiten müssen. Carl rechnete, daß man ihre Flucht nicht vor dem nächsten Morgen bemerken würde. Das Lager wimmelte vor Menschen.
Als sie sich weit genug vom Lager entfernt hatten, schwangen sie sich auf die Gäule und ritten nach Westen.
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Die Stadt brütete unter einem heißen, wolkenlosen Himmel. Kein Lebenszeichen war zu erkennen. Aber Carl hatte das unheimliche Gefühl, daß sie beobachtet wurden.
„Da wären wir“, meinte Eule. Er brachte sein Pferd in den Schatten eines Baumes und sah an den Ruinen vorbei zu den herrlichen Türmen. „Und was machen wir nun?“
Carl wischte sich den Schweiß von der Stirn. „Wir gehen zum Gewölbe“, sagte er so ruhig wie möglich.
„Das wird die Zauberer freuen“, erklärte Tom.
„Ach was.“ Carl war ungeduldig. „Ihr Anführer ist auf unserer Seite.“
Steine flogen zur Seite, als sie durch eine leere Straße ritten. Einmal rannte ein Wiesel vor ihnen über den Weg, aber sonst war alles reglos. Carl fröstelte trotz der Hitze. Ihm fiel Donns Warnung ein: „Wenn die Götter gereizt werden, schlagen sie oft nicht unmittelbar zu.“
Unsinn, rief sich Carl zur Ordnung.
„Hier entlang“, sagte er und deutete in die Richtung. „So müssen wir das Wohngebiet der Zauberer nicht betreten.“
Tom nickte. „Du hast recht. Und wenn wir erst in dem Gewölbe sind, können wir es leicht verteidigen.“
Es war leicht, sich hier zwischen den vielen Schuttbergen zu verirren. Carl fand sich nur mit Mühe zurecht.
Auf Eules Zuruf blieb Carl stehen. Sein Schwert war im nächsten Augenblick in seiner Hand. Ein Dutzend Männer stand mit gespanntem Bogen vor dem Pfahl mit dem Pferdeschädel. Sie waren mager und armselig, aber ihre Züge wirkten entschlossen. Und in diesem Augenblick kam hinter einem Schutthaufen eine zweite Gruppe hervor. Die drei saßen in der Falle.
„Keine Bewegung!“ Die Stimme war schrill vor Angst. Carl wußte, daß der Sprecher so hysterisch vor Furcht war, daß er schießen würde.
„Wir kommen in Frieden“, sagte Carl langsam. „Wo ist Ronwy?“
„Der Häuptling ist unterwegs.“ Der Sprecher sah Carl aus haßerfüllten Augen an. „Du wirst warten.“
„Schöne Gästebehandlung!“ beschwerte sich Eule.
„Ihr seid nicht unsere Gäste. Ihr seid Gefangene. Absteigen!“
Die Freunde stiegen ab und sahen die Zauberer wütend an. Aber sie konnten im Augenblick nichts anderes tun.
Jemand schlug eine Trommel, und das Echo brach sich dumpf an den hohen Wänden. Und dann hörte man von weit weg eine Antwort. Der Häuptling hatte den Ruf vernommen.
Carl fand ein schattiges Fleckchen und ließ sich am Boden nieder. Auch Eule setzte sich. Er grinste boshaft. „Es ist sicher sehr anstrengend, so lange den Bogen zu spannen“, sagte er zu Tom.
„Halte den Mund“, fauchte der Mann.
Und dann kam Ronwy. Der alte Mann packte Carl an den Armen. „Was habt ihr nur getan?“
„Bis jetzt noch nichts“, meinte Carl. „Wir ritten in die Stadt, was zwar gegen das Gesetz unseres Stammes, nicht aber gegen euer Gesetz ist, und plötzlich wurden wir gefangengenommen.“
Über Ronwys Wangen liefen die Tränen. „Die Leute befürchteten, daß ihr zurückkommen würdet“, erklärte er. „So stellten sie Wachen auf. Ich konnte es nicht verhindern.“
„Wenn du ein guter Anführer wärst, hättest du es gar nicht zu verhindern gesucht“, erwiderte der Sprecher der Gruppe kühl.
„Sei still“, rief Ronwy. „Noch bin ich der Häuptling, und die jungen Männer kommen mit mir.“
„Nein. Wir haben sie gefangengenommen. Und ich sage, daß man sie töten muß, bevor sie weiteren Unsinn anstellen.“
„Damit ladet ihr nur den Zorn der Dales auf euch.“
Der Sprecher lachte höhnisch. „So? Diese jungen Schnüffler haben gegen das Stammesgesetz verstoßen. Außerdem sind die Dales abgeschrieben. Die Lann stehen an der Spitze. Sie werden sich über die Köpfe ihrer Feinde freuen.“
„Warum tust du das?“ fragte Carl. „Was hast du gegen uns?“
„Du wolltest das Teufelsgewölbe betreten“, fauchte der Mann. „Leugne es nicht, ihr seid geradewegs darauf zugeritten. Wollt ihr den Fluch der Götter über uns laden? Nur euer Tod kann sie uns günstig stimmen.“
Die anderen murmelten beistimmend.
Ronwy trat vor. Er sah sich wütend um. Und seine brüchige Stimme hallte weiter als sonst. „Wenn ihr diese Jungen tötet, habt ihr Schlimmeres als den Fluch der Götter auf euch geladen“, rief er. „Ich bin immer noch der Herr des Stammes. Ich habe meine Anhänger. Und ich bin der mächtigste Zauberer weit und breit. Ich kenne die Kräfte des Untergangs. Ich werde euch die Pest und den glühenden Tod bringen.“
Sie traten schaudernd zurück. Aber einige hoben die Fäuste und murrten.
Carl bewunderte Ronwy. Der alte Mann kämpfte mit Sätzen wie andere mit dem Schwert. Und schließlich rang er seinem Volk einen Kompromiß ab. Man würde die drei Freunde eine Zeitlang festhalten, sie aber keinesfalls töten, bis man erfuhr, was ihr eigenes Volk – oder die Lann – mit ihnen vorhatten.
„Es tut mir leid, daß ich nicht mehr erreichen konnte“, flüsterte der Alte ihnen zu. „Aber ich werde weiterhin mein möglichstes versuchen.“
Carl drückte ihm die Hand. „Sie waren großartig.“
Man entwaffnete sie und brachte sie in das Wohngebiet. Ein kleiner Raum im Erdgeschoß eines der Türme war als Stadtgefängnis hergerichtet worden. Ein paar Strohmatten, ein Wasserkrug – das war die ganze Einrichtung. Die Tür bestand aus schweren Holzgittern.
Die Tür fiel hinter ihnen ins Schloß. Jemand drehte den Schlüssel herum, und ein Wachtposten mit einem Speer beobachtete sie.
„So“, meinte Eule nach einer Zeit. „Jetzt sitzen wir im Gewölbe.“
Tom starrte nur grimmig die Tür an.
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Der Tag schleppte sich langsam dahin. Es wollte einfach nicht Nacht werden. Einmal öffnete sich die Tür, und eine schweigende Alte brachte ihnen etwas zu essen. Das Leben in der Stadt ging weiter. Menschen kamen am Gefängnis vorbei. Viele spuckten aus, als sie die drei Freunde sahen. Aber endlich kam die Dunkelheit doch, und sie schliefen ein.
Bei Morgengrauen waren sie wieder wach. „Tut mir leid, daß ich euch mit hineingezogen habe“, sagte Carl.
„Schon gut.“ Tom zuckte mit den Schultern. „Wir sind ja freiwillig mitgekommen.“
„Was werden wir tun?“ wollte Eule wissen.
„Nichts.“
Es wurde hell. Man brachte ihnen Frühstück und ließ sie wieder allein. Die Wachen wechselten. Ein Gefühl der Bitterkeit stieg in Carl hoch.
Spät am Vormittag hörten die Jungen weit entfernt Rufe. Sie drängten sich eng an die Tür, konnten aber nichts sehen. Der Wachtposten erhob sich und nahm kriegerisch seinen Speer in die Hand.
„Rettung?“ fragte Eule hoffnungsvoll.
„Ich bezweifle es.“ Tom war und blieb ein Pessimist.
Und dann lachte jemand dröhnend. Carl zuckte zurück. Er kannte das Lachen. Ein Hornsignal ertönte, und drei Frauen liefen mit kleinen Kindern über die Straße. Der Wachtposten rannte davon.
„Jemand versucht in die Stadt einzudringen“, sagte Tom atemlos.
Carl sah seinen Freund niedergeschlagen an. „Ich weiß. Es ist Lenard.“
Die Bewacher des Gewölbes wurden langsam zurückgetrieben. Schwerter klirrten, ein Mann schrie auf.
Die Reiter der Lann kamen wie der Wirbelwind. Ihre Umhänge und Federbüsche flogen. Nach allen Seiten kämpfend drängten sie herein. Die Stadtbewohner waren Kampf nicht gewöhnt und wurden erbarmungslos niedergemacht, wenn sie nicht aus dem Weg gingen.
„Aber die Stadt ist doch auch für sie tabu!“ flüsterte Tom.
„Jetzt offenbar nicht mehr.“ Eule hatte seinen Humor verloren. „Was machen wir, Carl?“
„Ich weiß auch nicht“, sagte Carl dumpf.
Sie gingen unruhig in der Zelle auf und ab. Schatten fielen über die Straße. Es schien eine Ewigkeit zu dauern, bis sie wieder Pferdehufe hörten. Die Lann zügelten ihre Gäule vor dem Gefängnis.
„Hallo, Carl“, sagte Lenard. „Hier seid ihr also.“
Er war in voller Kampfausrüstung. Das dunkle Wolfsgesicht war zu einem Grinsen verzogen. „Bulak, Janzy, macht die Tür auf.“
Zwei Männer stiegen ab und bearbeiteten das Schloß mit ihren Streitäxten. „Kommt heraus“, sagte Lenard.
Die Freunde blinzelten in das grelle Sonnenlicht. Lanzenspitzen senkten sich drohend. Carl sah, daß Ronwy neben dem Pferd von Lenard stand.
„Ronwy!“ rief Carl.
„Ich konnte die Stadt nicht verlassen“, sagte der Greis. „Sie trieben meine Leute in die Wälder, aber ich muß hierbleiben.“
„Ich hätte dich ohnehin nicht weggelassen“, unterbrach ihn Lenard. „Nach Carls Bericht bist du der einzige, der das Zeug in dem Gewölbe versteht und zum Laufen bringen kann.“
„Das Gewölbe!“ sagte Carl erstickt.
Der drahtige Lann nickte. „Aber natürlich. Wenn die Kräfte des Untergangs für euch arbeiten, können sie es für uns ebenso.“ Seine Augen leuchteten wild. „Wir werden die Welt beherrschen.“
„Der Ort ist tabu“, bluffte Ronwy. „Die Götter werden dich bestrafen.“
„Der Stamm, dem meine Familie angehört, hat keinen Respekt vor alten Tabus“, sagte Lenard gleichmütig. „Viele haben zwar Angst davor, aber verboten ist nichts. Denn bei uns gibt es keine Städte mehr – nur noch Krater. Ich habe die Männer ausgewählt, die sogar das Himmelsheim stürmen werden und habe dazu einen Doktor mitgenommen, der die bösen Geister bannen kann. Komm her, Kuthay, stelle dich vor.“ Sein verächtliches Lächeln zeigte, daß er den Mann nur um seiner Leute willen mitgenommen hatte. „Aber euch drei hatte ich hier nicht erwartet. Willkommen, meine Lieben!“
„Ich kann diese Maschinen gar nicht in Bewegung setzen“, wandte Ronwy zitternd ein.
„Dann wird es höchste Zeit, daß du es lernst. Wenn ich keine brauchbaren Ergebnisse sehe, müßt ihr vier sterben. So – und jetzt auf zum Gewölbe.“
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Die Männer blieben vor dem Pfahl stehen und starrten den grauen Würfel an. Ein unbehagliches Murmeln ging durch die Menge, und man sah manche der sonnengebräunten Hände zu einem Talisman greifen. Die Pferde stampften ruhelos. Trotz Lenards stolzer Worte schienen sich seine Männer vor den Kräften der Alten zu fürchten.
„Gehen wir hinein.“ Lenards Stimme klang gedrückt.
„Der Ort ist verflucht“, murmelte einer der Krieger.
„Wir haben den Segen unserer eigenen Götter mit uns“, erwiderte Lenard.
„Unsere Götter sind im Norden.“
„Sagt das nicht.“ Kuthay, ein alter Doktor der Lann, trat vor und holte eine kleine Eisenkiste aus seiner Robe. Die Männer verbeugten sich. „Ich habe das Haus von Jenzik mit mir, und der Gott ist in ihm.“
Er breitete die Hände aus und begann einen Beschwörungsgesang. Carl horchte genau hin, aber er konnte nur ein paar Worte verstehen. Offenbar war es die alte Sprache, und sie hatte sich in den letzten Jahrhunderten stark verändert. „Kommt“, sagte der Doktor schließlich. „Jetzt sind wir geschützt.“
„Wartet draußen“, befahl Lenard seinen Leuten. „Bulak und Toom, ihr kommt mit.“ Die beiden Krieger schienen die Kühnsten zu sein.
Er wandte sich Ronwy zu. „Führe uns ins Innere.“
Langsam und ein wenig zitternd ging der Alte an den Schutthaufen und Dornenbüschen vorbei. Lenard und Kuthay gingen hinter ihm. Dann folgten die drei Freunde, und den Schluß bildeten die bewaffneten Lann-Krieger.
Plötzlich hörte man ein Rasseln und sah eine blitzschnelle Bewegung. Lenard fluchte, als die Klapperschlange zustieß. Ihr Biß ging harmlos in die dicke Stiefelsohle, und der Lann zertrat das Tier mit dem anderen Fuß.
„Bist du sicher, daß der Fluch gebannt ist?“ fragte Carl mit einem Lächeln.
Die beiden Krieger waren betroffen, und Kuthay wurde blaß. Aber Lenard fauchte nur. „Schlangen gibt es überall. Und hat sie mir etwas getan? Weiter!“
Als sie zum Eingang kamen, deutete er auf die Inschrift. „Was heißt das?“ fragte er. Carl erinnerte sich, daß die Nordländer nicht lesen und schreiben konnten.
„Archiv unserer Epoche“, sagte Ronwy. Er sah den Lann ernst an. „Ich habe dich gewarnt. Wenn die Geister der Zeit entfesselt werden, ist es nur deine Schuld.“
„Bluff!“ sagte Lenard geringschätzig.
Die Tür knarrte, als Ronwy sie öffnete. „Geh voraus“, befahl Lenard. „Nur für den Fall, daß es hier unbekannte Gefahren geben sollte.“
Sie tasteten sich in das kühle Gewölbe hinunter. Ronwy trat an den Tisch mit den Kerzen und zündete eine davon an. Er überreichte sie Lenard. Der Raum war plötzlich in ein gelbes Licht gehüllt.
Lenard hielt den Atem an. Etwas von dem Wunsch, mehr zu wissen, trat in seine Augen. „Das ist also das Archiv“, sagte er leise.
Er zündete noch weitere Kerzen an, bis sich die Schatten in die äußersten Winkel zurückzogen. Bulak und Toom hatten sich an der Treppe postiert. Sie waren von Ehrfurcht ergriffen. Kuthays Lippen bewegten sich in einem lautlosen Gebet.
Lenard schlenderte hierhin und dorthin, berührte hier mit scheuen Fingern ein Buch und dort ein Modell. Seine Hände zitterten ein wenig.
„Was ist das?“ Lenard deutete auf eine Maschine mit Metallettern. „Ein Folterinstrument?“
„Eine Druckerpresse“, sagte Ronwy tonlos. „Sie machten Bücher, damit alle die Wissenschaften lernen konnten.“
„Pah!“ Lenard ging weiter. „Was können wir für den Krieg verwenden?“
„Hier sind keine Waffen“, sagte Ronwy. „Durch den Krieg wurden die Alten vernichtet, und der Mann, der die Höhle schuf, wollte ihn nicht wieder entfesseln.“
„Ich glaube, du lügst.“ Lenard verengte die Augen zu einem Schlitz. „Carl! Wo sind die Waffen?“
„Es gibt keine“, erwiderte der Junge. „Ronwy spricht die Wahrheit.“
„Wenn ich deine Hände in diese – Druckerpresse stecke und zermalme, erinnerst du dich vielleicht.“
„Was hättest du davon?“ Ronwy hatte sich hochaufgerichtet. „Du kannst mir nicht Dinge entlocken, die ich nicht weiß.“
„Es muß etwas geben, das man zu Kriegszwecken verwenden kann“, fauchte Lenard. „Sonst wäre Carl nicht auf den Gedanken gekommen.“
„Hier ist nur Wissen.“ Ronwy strich sich über den weißen Bart. „Kriegswerkzeuge gibt es keine, aber wenn man die Bücher liest, kann man vielleicht welche herstellen.“
„Was? Das könntest du?“
Der alte Mann ging zu einem Regal, wo verstaubte Flaschen nebeneinander standen. Bei seinem letzten Besuch hatte Carl die Aufschriften nicht entziffern können. Sie bestanden nicht aus Worten, sondern aus eigenartigen Abkürzungen, die mit Zahlen kombiniert waren. Ronwy hatte ihm erklärt, daß es sich um Stoffe handelte, die miteinander reagieren konnten und daß man nähere Auskünfte darüber in „Chemie“-Büchern fand.
„Ich kann gewisse Dinge herstellen“, sagte der Anführer des Zaubervolkes. „Aus diesen Stoffen hier kann ich beispielsweise einen Trunk brauen, der einen Menschen unverletzlich macht. Kein Metall kann ihn mehr ritzen, kein Gift wird ihm etwas anhaben. Genügt das?“
Carl zuckte zusammen. Wollte Ronwy dem Feind wirklich helfen?
Lenards Augen leuchteten. „Ja, das genügt für den Anfang.“ Seine Stimme war triumphierend. „Eine Armee, die unverletzlich ist – wunderbar!“
„Einen Augenblick“, unterbrach Kuthay. „Weshalb hast du dann nicht dich und dein Volk unverwundbar gemacht?“
Ronwy lächelte müde. „Für unser Volk ist der Ort verboten. Niemand will etwas damit zu tun haben, und wenn ich selbst davon getrunken hätte, wäre ich vom Stamm ausgeschlossen worden. Außerdem ist die Herstellung gefährlich. Es könnten sich Teufel losreißen, die man nicht wieder einfangen kann.“
Bulak und Toom zogen sich wieder bis an die Treppe zurück.
„Fange an“, sagte Lenard kühl. „Ich riskiere die Teufel.“
„Jemand muß mir helfen“, erklärte Ronwy. „Carl, hast du Lust?“
„Nein, Sie Wetterfahne“, sagte der Junge trotzig.
„Du hilfst ihm“, befahl Lenard. „Los, du verstehst mehr davon als wir.“
Müde ging Carl zu Ronwy. Lenard und Kuthay zogen sich zur Tür zurück und winkten auch Tom und Eule zu sich.
Ronwys Hand zitterte ein wenig, als er eine der Flaschen vom Regal nahm. Neben der chemischen Bezeichnung stand das Wort Schießpulver darauf.
„Mehr haben wir leider nicht“, seufzte Ronwy. „Wir werden es ganz aufbrauchen müssen.“
Der Junge suchte die Geräte durch, bis er eine große Schale fand. Als er zurückkam, beugte sich Ronwy zu ihm und flüsterte: „Ich will versuchen, sie in die Flucht zu schlagen.“
Carl atmete erleichtert auf. Ronwy öffnete die Flasche und ließ die schwarzen Körner in die Schale gleiten. Dann suchte er nach anderen Flaschen. Seine Tätigkeit begleitete er mit einem hohen Singsang:
„Im Namen Atmiks und der Großen Wolke und des blaugesichtigen Reiters, der den glühenden Tod auf die Erde brachte, beschwöre ich euch, Kinder der Nacht …“
Er wandte sich Carl zu. „Noch ein paar Schalen. Verteile das schwarze Pulver darin.“
Ronwy schüttete ein paar blaue Kristalle in eine andere Schale. In eine weitere gab er eine salzähnliche Substanz, auf der NaCl stand. „Ni-wi-hoh-ha-ni-yai. Atmik! Atmik!“
Ein kleines Flüstern: „Da. Stopfe ein wenig von dem schwarzen Pulver in diese Kupferröhre. Wenn sie voll ist, mußt du ein Ende dicht verschließen.“
Er stand groß und aufrecht da und vollführte geheimnisvolle Gesten, während Carl die eigentliche Arbeit machte. Die Lann merkten nichts von dem Betrug. Sie starrten wie gebannt den alten Mann an. „Hoffentlich haben wir Erfolg“, flüsterte er wieder Carl zu. „Dann verschwinden sie vielleicht aus der Stadt.“ Laut sagte er: „Oh, allmächtige Götter von Erde und Himmel, Feuer und Wasser, zürnt nicht mit uns. Hetzt nicht eure Geister auf uns. Wir sind unschuldig.“
Lenards Stimme war ein wenig zittrig. „Wenn es so gefährlich ist, lassen wir es lieber.“
„Jetzt kann ich den Prozeß nicht mehr rückgängig machen. Wir müssen die Mächte fesseln, die uns bedrohen. Aber wehe, wenn ihr Furcht zeigt. Dann sind wir verloren.“
Ronwy nahm einen groben Faden, steckte ihn in die Kupferröhre und versiegelte das noch offene Ende mit Lehm.
„Na, wird es bald?“ Lenards Stimme . war heiser.
„Jetzt“, sprach Ronwy feierlich. „Es wird Rauch und Gestank entstehen, aber zeigt keine Furcht. Denn durch eure Furcht werden die Geister mutig.“
Der Alte hob die Arme. „Atmik, erhebe dich!“ Mit einer Kerze zündete er die Schnur an. Eine bläuliche Flamme zischte auf. Einer der Krieger stieß einen Schrei aus. „Zeigt keine Furcht! Es wäre euer Tod!“
Er zündete den Inhalt einer Schale an. Giftgelber Dampf und ein würgender Gestank.
„Ich rieche Furcht!“ schrie Ronwy. „Furcht!“ Der Inhalt der nächsten Schale brannte grellrot.
„Blut, Blut!“ murmelte Ronwy. „Jemand muß sterben.“
„Ich gehe!“ sagte Toom und lief zur Treppe. Ronwy zündete die dritte Schale an. Ein blaßgrünes Licht stieg auf.
„Das Grün der Toten“, wimmerte er. „Das Grün des Grases auf den Gräbern der Menschen. Oh, Atmik, gehe von dannen! Die Götter stehen uns bei!“
Die Schnur, die zum Kupferrohr führte, war fast niedergebrannt.
„Geht!“ sagte Ronwy. „Die Götter sind gegen uns.“
Lenard stand breitbeinig da. „Ich bleibe“, sagte er.
„Gut, dann stirb!“
Er packte Carl an der Hand und lief auf die Treppe zu. Einen Augenblick später kam Lenard ihnen nach. Er hatte sein Schwert fallen gelassen und atmete keuchend. Ein Knall erschütterte das Gewölbe. Ein heißer Metallsplitter pfiff an der Tür vorbei.
Die Pferde der Lann wieherten schrill.
„Halt! Wartet!“ sagte Lenard, als die Männer aufsitzen wollten. „Da, seht, die Flammen werden kleiner. Es ist vorbei.“
„Tod! Tod!“ heulte Ronwy mit hoher Stimme. „Der glühende Tod ist hinter uns her.“
„Wir bleiben!“ fauchte Lenard.
Doch der alte Kuthay trat vor. „Im Namen Jenziks erkläre ich das Gewölbe für tabu. Nicht einmal er konnte die Geister bannen. Tabu für immer! Und wer dagegen verstößt, wird getötet.“
„Feiglinge!“ brüllte Lenard.
„Wir gehen“, murmelte Toom. „Und wenn du noch weiterhin unser Führer sein willst, darfst du diesen Ort nicht betreten.“
Lenard bestieg wütend sein Pferd. Er winkte den Gefangenen. „Kommt mit“, fauchte er. „Ihr könnt uns vielleicht nützlich sein.“
„Nicht der Alte!“ Kuthay deutete auf Ronwy. „Er bringt uns kein Glück.“
„Also gut, dann soll er bleiben.“
Ronwy sah ihnen lange nach. Dann ging er seufzend in das Archiv und sah nach, ob die Explosion keinen Schaden angerichtet hatte.
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Die drei Freunde ritten ungefesselt, aber sie wurden sorgfältig bewacht. Erst als sie weit von der Stadt entfernt waren, wurde der Ritt langsamer.
Carl blickte sich um. Er nahm die Schönheit der grünen Wälder und Hügel in sich auf. Sie hatten gewonnen – ein kleiner Sieg. Das Gewölbe war vor den Barbaren gerettet worden. Aber sie waren noch immer Gefangene, und die Lann mußten erst geschlagen werden.
Lenards Ärger, halb aus der Furcht geboren, ließ nach, und als der alte Doktor etwas von Pech murmelte, das sie verfolgen würde, lachte er und klopfte ihm auf die Schulter.
„Bis jetzt leben wir noch“, sagte er. „Und eigentlich brauchen wir den Zauber auch nicht. Unsere Schwerter werden genügen, um einen Sieg zu erringen.“ Er ritt neben Carl. „Wir haben nichts Schlimmes mit euch vor“, sagte er. „Aber ich glaube, daß dein Vater weniger kampffreudig ist, wenn er euch als Geiseln weiß.“
„Kein sehr erfreulicher Gedanke für mich“, meinte Carl.
Lenard sah ihn ernst an. „Warum haltet ihr uns eigentlich für Teufel?“ fragte er. „Sicher, wir sind ein rauhes Volk, und nach den Jahren der Armut können wir es unseren Leuten nicht verbieten, hier zu plündern. Aber wir tun es doch nicht aus Vergnügen oder aus Machtwillen.“
„Weshalb dann?“ fragte Eule scharf.
„Wir brauchen neues Land, wenn wir nicht verhungern wollen.“
„Die Geschichte haben wir schon einmal gehört.“
„Aber ihr könnt sie euch nicht vorstellen!“ rief Lenard. „Jahr für Jahr wird die Ernte durch Hagel und Regen zerstört. Wißt ihr, wie es ist, wenn kleine Kinder vor Hunger wimmern? Ihr wart noch nie in einer überfüllten Hütte, wenn draußen der Blizzard tobte. Und dann kommen diese fetten, aalglatten Händler aus dem Süden vorbei und ziehen weiter, weil wir ihnen nichts zum Tauschen anbieten können. Es ist ein Naturgesetz, daß wir unsere Familien am Leben erhalten wollen. Aber deshalb sind wir doch keine Ungeheuer!“
„Und sollen sich die Dales einfach vertreiben lassen?“ fragte Carl. „Auch sie haben Familien.“
Lenard zuckte mit den Schultern. „Vielleicht können sie schwächere Stämme angreifen.“
„Damit ein Übel ein schlimmeres nach sich zieht? Schließlich ist nur noch Krieg auf der Erde.“
„Es war nur ein Vorschlag. Ich bewundere die Dales in einer Weise. Carl, du hast die Fähigkeiten zu einem großen Führer. Es wäre schade, wenn du sinnlos sterben müßtest. Denke darüber nach.“
Er ritt fort, und Carl schwieg nachdenklich. Er konnte die Worte nicht vergessen. Es stimmte, die Lann waren ein rauhes, aber auch ein ehrliches Volk. Böses bringt Böses hervor – ja, aber die Wurzel lag darin, daß der Mensch sich nicht mehr ernähren konnte. Früher war das anders gewesen. Die Alten …
Vielleicht war es nicht richtig gewesen, die Lann vom Gewölbe wegzuscheuchen. Gewiß, sie würden den Dales damit schaden. Aber auf lange Sicht waren sie doch geeigneter, die Schätze zu besitzen. Denn sie fürchteten sich nicht vor Tabus.
Er schüttelte gewaltsam die Gedanken ab. Er mußte an drängendere Probleme denken. Und an erster Stelle stand die Flucht!
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Gegen Abend errichteten die Lann ein Lager auf einer Bergkuppe. Die Wiese war ringsherum von Wald umschlossen und lag ruhig im warmen Sonnenlicht da. Es schien, als sei hier noch kein Mensch gewesen. Nachdem die Männer an kleinen Feuern das erlegte Wild gebraten und verzehrt hatten, rollten sie sich in ihre Decken und schliefen ein. Lenard stellte drei Männer als Wachen auf. Als es dunkel wurde, kam er mit ein paar Lederriemen zu den Jungen.
„Leider muß ich euch über Nacht fesseln“, sagte er.
„Oh, bitte“, meinte Eule sarkastisch. „Wir haben nicht das geringste dagegen.“
„Ich werde euch die Fesseln nicht allzu streng anlegen. Und ihr könnt euch auf Satteldecken ausstrecken.“
Carl ließ alles ruhig über sich ergehen. Lenard brachte ihnen ein paar Decken. „Paßt mir gut auf die Burschen auf“, sagte er lachend zu den Wachtposten. „Sie sind ziemlich fix.“
Die Feuer brannten nieder, bis sie nur noch als rote Punkte in der Dunkelheit glühten. Einer der Wachtposten ging gähnend auf und ab, während die anderen sich in ihre Decken rollten und schliefen.
Carl, Eule und Tom lagen dicht nebeneinander. Ein paarmal sah der Posten scharf zu ihnen herüber, aber er unternahm nichts gegen ihre geflüsterte Unterhaltung.
„Können wir irgend etwas unternehmen?“ flüsterte Tom.
„Schlaf lieber!“ riet ihm Eule gähnend.
„Ich weiß nicht …“ Carl schwieg so lange, daß die Freunde glaubten, er sei eingeschlafen.
An seiner rechten Schulter drückte ein großer Stein. Lenard hätte ihn auch bemerken können, als er die Decken ausbreitete. Hatten sie wirklich keine Chance? Und wenn, würde er es wagen, zu fliehen? Die Lann waren sicher nicht sehr gnädig mit entlaufenen Gefangenen …
Außerdem schien es unmöglich. Die Lann schliefen ganz in der Nähe, und der Wachtposten ging vor ihnen auf und ab. Oh, der verdammte Stein! Morgen würde er, Carl, bestimmt ein paar blaue Flecken haben.
Und dann kam ihm plötzlich die Idee. Es war ein verzweifelter Plan. Aber er beschloß, ihn durchzuführen, bevor er ihm selbst zu hoffnungslos erschien.
Er drehte sich um. „Tom, bist du noch wach?“
„Was ist?“
„Halte dich bereit. Ich habe etwas vor. Eule – Eule, wach auf!“
„Oh – was – was ist los?“
„Nicht so laut. Mach’ dich fertig. Vielleicht gelingt mein Plan.“
Carl wartete, bis der Posten ihm den Rücken zuwandte. Dann warf er die obere Decke ab, kniete sich hin und begann mit den gefesselten Händen im Boden zu wühlen.
Der Posten drehte sich um und kam zu ihm herüber. „Was machst du da?“ flüsterte er.
„Unter meiner Decke ist ein Stein. Ich habe keine Lust, dauernd auf ihm zu liegen.“ Der Lann stocherte mit dem Speer im Boden.
„Schon gut. Ich hole ihn dir heraus.“ Er beugte sich zum Boden. „Und halte dich still. Du weckst ja das ganze Lager auf.“ Carl stand langsam auf. Schade, dachte er, der Krieger ist ein netter Kerl.
Ein scharrendes Geräusch, und der Stein war frei. „So“, schnaufte der Mann.
„Danke.“ Carl bückte sich und nahm den Stein in die gefesselte Hand. Der Stein fühlte sich feucht an.
Blitzschnell streckte der Junge die Arme, und der Stein schlug gegen die Schläfe des Kriegers. Der Mann sank zusammen. Tom stand schon aufrecht und fing den Fallenden mit seinem eigenen Körper auf. Eule packte den Speer. Keiner der Feinde war bis jetzt aufgewacht.
Carl beugte sich vor, nahm mit steifen Fingern das Messer aus dem Gürtel des Postens und durchschnitt seine Fesseln. Dann reichte er Eule das Messer weiter und zog dem Mann den Umhang aus.
„Hier, Tom“, sagte er. „Ziehe das an. Du bist etwa so groß wie er. Gehe langsam auf und ab, bis wir fertig sind.“
Es war gerade noch rechtzeitig. Von den schlafenden Wachen kam eine gelangweilte Stimme. „Was ist los?“
„Nichts. Schlaf weiter!“ knurrte Tom. Er hoffte nur, daß dem anderen der Stimmenunterschied nicht auffiel.
Katzenartig schlichen Eule und Carl durch das hohe Gras zu den Pferden. Sie hatten das Messer Und das Schwert des Postens. Aber wenn ein Pferd wieherte oder der Bewußtlose wach wurde …
Carl und Eule schnitten sämtliche Haltestricke durch. Einmal wieherte ein Pferd, und Tom vergaß seinen gleichmäßigen Schritt.
Das leise Schlagen einer Drossel erklang vom Waldrand. Es war das Signal. Tom sah einen Augenblick auf das schlafende Lager. Nichts rührte sich. Er drehte sich um und ging unauffällig zu den Pferden hinüber.
Seine Freunde hielten drei der Gäule fest. Die anderen Tiere waren unruhig. Die drei Freunde stiegen auf.
Plötzlich hörte man vom Camp eine Stimme: „Joey! Joey, wo bist du? Was ist los?“
„Los, Boys!“ Carl trieb sein Pferd mitten in die Herde. Er schrie dazu in schrillen Tönen. Die Gäule rasten erschreckt davon.
„So“, sagte Carl, „und jetzt auf nach Dalestown!“
Die Lann waren wach. Pfeile surrten hinter den Flüchtigen her. Die Männer versuchten, ihre Pferde einzufangen.
Die drei Jungen beugten sich tief über die Gäule und rasten auf den Wald zu. Sie hatten keine Zeit gehabt, Extrapferde mitzunehmen. Carl wußte, daß es ein schwerer Ritt sein würde.
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Das Pferd stolperte. Es atmete kurz und keuchend. Auf seinen Flanken stand Schweiß. Aber Carl mußte es erbarmungslos mit einem spitzen Zweig antreiben. Die Staubwolke hinter ihnen wurde immer größer.
Seine Augen brannten vor Müdigkeit. Er fühlte sich ausgepumpt. Eine Nacht und ein Tag, wieder eine Nacht und ein Tag …
Sie hatten nur kurz gerastet, mehr um die Pferde zu schonen als sich selbst. Kein Essen, hin und wieder ein Schluck Wasser. Nun hatten sie nur noch die letzte Strecke vor sich – den wohlbekannten Weg nach Dalestown. Und die Reiter der Lann waren ihnen dicht auf den Fersen.
Carl warf einen Blick nach hinten. Er konnte die Männer und Pferde deutlich erkennen, das Auf und Ab der Lanzen und Helme. Seit Lenard ihre Spur aufgenommen hatte, verkleinerte sich der Abstand ständig. Die Lann hatten ein großes Pferdeaufgebot mitgenommen und konnten immer abwechseln.
Hätten sie sich zu Fuß durchschlagen sollen? Nicht denken! Reiten, reiten, reiten! Auch Tom und Eule waren völlig erschöpft. Ihre Kleider hingen ihnen in Fetzen vom Leib, von den Dornen und spitzen Zweigen zerrissen. Vor ihnen lagen die sanften Hügel, und die Häuser wurden dichter, je näher sie der Stadt kamen.
Aber das Gebrüll der Lann klang ihnen schon in den Ohren. Weit vor sich erblickte Carl die Stadt als winzigen Punkt. Die Lann holten immer dichter auf. Carls Pferd stolperte.
„Carl –“ Toms Stimme war nur noch ein Stöhnen. „Wir schaffen es nicht – und es ist so nah …“
„Wir schaffen es. Wir müssen.“ Er beugte sich tiefer über das Pferd. Am Himmel standen Gewitterwolken, und eine steife Brise kam auf. Wenigstens eine kleine Erfrischung. Weiter!
Pfeile surrten an ihnen vorbei. „Ergebt euch, oder wir schießen euch nieder!“ dröhnte Lenards Stimme zu ihnen.
Jeder Schritt brachte sie näher an Dalestown. Der erste Donner rollte. Und dann waren die Lann neben ihnen. Einer der Barbaren lachte wild auf, als er mit Tom auf gleicher Höhe war.
„Fangt sie lebend, wenn ihr könnt!“ schrie Lenard.
Nein, das wollte Carl nicht. Lieber im Kampf sterben, als zum Sklaven gemacht zu werden.
Mit dem nächsten Donnerschlag setzte der Regen ein. Carl spürte, wie die Erde unter seinen Füßen zitterte. Zwei der Lann waren abgesprungen und trieben ihn jetzt in die Enge.
Da-rum, da-rum …
Das war kein Donner. Das waren viele Pferdehufe, die näherkamen. Und dann sprang der Reiter aus dem Sattel und griff die Lann an. Er war groß und rotblond und hatte seine Rüstung nicht angelegt.
„Vater!“ schrie Carl. „Vater!“
Ralphs Lächeln war grimmig. Er hieb mit dem Schwert auf die Lann ein.
Die Feinde sahen sich plötzlich in der Minderzahl. Sie rissen die Pferde herum und jagten zurück. Die Dales verfolgten sie, bis Ralph in sein Horn blies.
Ralph hatte Carl in die Arme genommen. „Ich habe euch von weitem gesehen“, würgte er. „Wir ritten, so schnell wir konnten. Bist du verletzt?“
„Nur ein Kratzer. Tom? Eule?“
„Ich lebe noch“, grinste der Jüngere. Er sah schauderhaft aus. Der Regen rann ihm ins Gesicht und vermischte sich mit dem Blut aus einer Kopfwunde.
Ezzef kam zurückgeritten. „Wir hätten sie noch eingeholt“, beklagte er sich.
„Vielleicht hätten sie euch in eine Falle gelockt“, erwiderte Ralph. „Die Haupttruppe der Lann ist nicht weit.“ Er streckte sich. „Kommt, wir reiten zurück.“
Das Gesicht des Anführers war ernst. „Du bist in der Stadt gewesen, nicht wahr?“ fragte er.
„Ja.“
Ralph schüttelte den Kopf. „Das war unklug. Donn ist fest entschlossen, seine Gesetze durchzuführen. Du wirst seiner Anklage kaum entgehen.“
„Natürlich. Aber der Stamm sieht es vielleicht anders.“ Ralph klopfte ihm auf die Schulter. „Aber ich werde mein möglichstes tun. Schließlich habe ich meinen Sohn nicht vor den Feinden gerettet, damit ihn die Freunde hängen können.“
Die Tore öffneten sich. Carl sah, daß trotz des Regens die Straßen voller Menschen waren. Die Menge sah elend und hungrig aus. Überall waren Zelte aufgeschlagen. In jedem Haus befanden sich auf Anordnung Ralphs eine bestimmte Anzahl von Flüchtlingen. Alle Lebensmittel kamen an eine Sammelstelle, von wo aus sie an die öffentlichen Küchen der Stadt verteilt wurden. Schon jetzt befand sich die Stadt im Belagerungszustand.
„Ist denn der ganze Stamm hier?“ flüsterte Carl.
„Nein“, sagte Ralph. „Nur die, die es schaffen konnten. Aber es sind mehr, als die Stadt faßt. Es ist entsetzlich schwer, Ordnung zu halten. Und die Nahrungsmittel werden nicht sehr lange reichen.“
Immer noch zuckten die Blitze über den Himmel. Eine feierliche Gruppe näherte sich dem Häuptling: die Doktoren. Sie schlugen Trommeln und sangen Beschwörungen gegen die bösen Geister. Angeführt wurden sie von Donn. Seine Robe klebte ihm naß am hageren Körper, aber man sah keine Schwäche in dem scharfen Adlergesicht. Er winkte Carl zu sich. „Du warst in der Stadt“, sagte er laut.
Carl zwang sich, den Blick des Alten zu erwidern. „Ja.“ Es war sinnlos, zu leugnen.
„Du wußtest, daß es verboten ist. Du wußtest auch, daß auf Übertreten des Gebotes die Todesstrafe steht.“
„Und ich wußte, daß es unsere einzige Überlebenschance war“, sagte Carl. Er wandte sich an die Menge, die ihn umstand. „Ich weiß, daß in der Stadt keine Geister und Dämonen hausen. Ich weiß, daß wir uns von dort die Weisheit und die Kraft holen können, die erforderlich ist, um die Lann zu schlagen. Meine Freunde und ich haben unser Leben für den Stamm riskiert.“
„Und ihr habt den Zorn der Götter erregt.“ Er deutete auf die Jungen und rief: „Sie gingen schon einmal in die Stadt und betraten den verbotenen Kreis. Sie brachten sogar ein- Stück des verfluchten Zaubers mit. Der Erfolg: Unsere Armee wurde am Fluß geschlagen. Sie gingen zum zweitenmal zu den Zauberern, um mit ihnen zu verhandeln. Nun steht der Feind vor unseren Toren, und unsere Götter haben ihre Gesichter von euch abgewandt.“
Man sah förmlich, wie der Haß aufstieg. Das Volk war erschreckt und angstvoll und brauchte nun ein Ventil für seine Gefühle. Der Hohedoktor hatte sie in der Hand. „Sie sollen sterben!“
,Ja – hängt sie!“ Es war wie ein Wolfsgeheul.
„Nein!“ Ralphs Stimme übertönte den Donner. Sein Schwert war plötzlich in seiner Hand. Seine Garde umringte ihn. Und dann stellten die Männer sich schützend um die Jungen.
„Wenn sie ein Verbrechen begangen haben, werden sie gerichtet wie alle Dales. Seid ihr zu Tieren geworden, daß ihr ohne Überlegung töten wollt?“
„Dann laßt sie ins Gefängnis werfen“, brüllte Donn. „Der Rat wird morgen über sie urteilen.
Ralph senkte das Schwert. „Gut“, sagte er müde. „Das Gesetz verlangt es so.“ Er packte den Sohn an der Schulter. „Es tut mir leid, Carl.“
„Schon gut, Vater“, lächelte Carl.
Ezzef brachte mit ein paar Männern der Garde die Jungen zum Gefängnis. Der junge Gardist war wütend. „Wenn das das Gesetz ist, muß man es eben brechen“, sagte er. Er senkte die Stimme. „Wenn ihr fliehen wollt, werden wir euch wahrscheinlich nicht einholen können.“
„Wohin? Zu den Lann?“ Carl schnitt eine Grimasse. „Nein, danke. Ich warte die Verhandlung ab. Vielleicht gelingt es uns, dieses unsinnige Verbot aufzuheben.“
„Die jüngeren Leute sind auf deiner Seite“, sagte Ezzef. „Ich werde dafür sorgen, daß sie morgen alle bei der Verhandlung erscheinen.“ Sein Gesicht verdüsterte sich. „Und wenn etwas schiefgeht, kannst du dich auf uns verlassen.“
Das Gefängnis war klein und wurde von einem Ehepaar in mittleren Jahren betreut Sie waren beide entrüstet, daß man die Jungen für ihre gute Tat noch bestrafen wollte. Und so bereiteten sie ihnen ein Bad und ein Essen vor und gaben ihnen eine saubere kleine Zelle, in der sie für sich waren.
Als sich die Tür hinter ihnen geschlossen hatte, setzte sich Eule gähnend hin. „Erst die Zauberer, dann die Lann und nun die Dales.“ Er grinste. „Ich habe das Gefühl, daß wir nicht sehr beliebt sind.“
„Mir egal.“ Tom sank auf einen der Strohsäcke und schloß die Augen.
Carl blieb einen Augenblick an dem vergitterten Fenster stehen. Der Regen fiel immer noch, und die Straße war schlammig. Wirklich ein komisches Geschick, dachte er.
Doch dann ließ er sich müde auf den Strohsack sinken.
In dieser Nacht legten die Lann das letzte Stück Weg zurück. Die Dales sahen mächtige Feuer, wo die Feinde wieder eine Farm angezündet hatten. Und dann kamen die schweren, gleichmäßigen Schritte näher. Als sich die Morgennebel hoben, hatte sich um die Stadt ein dichter Ring von Belagerern gelegt. Lagerfeuer brannten, und die struppigen Pferde der Feinde weideten in Getreidefeldern.
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Nach dem Gesetz der Dales war jedes Stammesmitglied auch Mitglied des Rates und konnte seine Stimme bei wichtigen Entscheidungen abgeben. Der Rat war zugleich das höchste Gericht, obwohl gewöhnliche Fälle einer Ältesten-Jury übergeben wurden.
Diesen Morgen schlugen schon in aller Frühe die Versammlungstrommeln. Es war keine der üblichen Verhandlungen. Einige Krieger mußten an den Wachttürmen bleiben und die feindlichen Lann beobachten. Doch sonst strömte alles zur Versammlungshalle.
Gegen Mittag bestieg Ralph mit gemessenen Schritten das Podium. Er war in Schwarz gekleidet. Von seinen Schultern hing ein weißer Umhang, und er hatte das Schwert der Gerichtsbarkeit umgeschnallt. Nach ihm kamen Donn, auf den Arm eines jüngeren Doktors gestützt, und die Ältesten des Rates. Sie nahmen ihre Plätze ein und warteten.
Carl und seine Freunde wurden auf eine Plattform geführt, wo man Stühle für sie bereitgestellt hatte. Das Stimmengewirr steigerte sich. Einen Augenblick stieg in Carl Angst hoch. Die Augen der Männer waren schlimmer als die Speere der Lann. Doch dann vernahm er eine einzelne Stimme: „Zeigt es ihnen, Jungens! Ihr habt richtig gehandelt!“ Das flößte ihm Mut ein.
Er war schon oft in der Halle gewesen, aber heute kam sie ihm fremd vor. Hoch über der flüsternden, aufgeregten Menge wölbten sich die Dachbalken. Und dort hinten auch die alten, berühmten Banner der Dales. Die zerschlissene Flagge von Valthor, dem Siegreichen – und das staubige, grüne Tuch, das man auf dem Feld der Sieben Flüsse aufgepflanzt hatte. Die ruhmreichen Taten der Vorfahren waren in den brüchigen Stoffen festgehalten. Von den Wänden starrten ihn Götter, Helden und Tierköpfe an, die ein geschickter Künstler in die Eichenbalken geschnitzt hatte. Vor den hohen Fenstern hingen buntgewebte Stoffe, durch die das Sonnenlicht hereindrang. Die Bänke waren bis auf den letzten Platz gefüllt, und sogar in den Gängen standen die Menschen dichtgedrängt. Alle waren bewaffnet, denn sie wußten, daß jederzeit Alarm gegeben werden konnte.
Als Carl seine Blicke durch die Halle schweifen ließ, sah er, daß er nicht ohne Anhänger war. John, der Farmer, saß herausfordernd in der ersten Reihe. In seiner Nähe befand sich ein geschlossener Block von jungen Leuten, angeführt von Ezzef. Und dann sah er noch Freunde der Familie, Jagdgefährten, Spielkameraden, die ihm freundlich zuwinkten.
Er versuchte sich zu entspannen. Er war gebadet und ausgeruht. Seine Wunden waren verbunden, und Ralph hatte ihm und seinen Freunden frische Kleider geschickt. Im Augenblick konnte er nichts tun. Aber die Erregung wuchs mit jeder Minute. Nicht nur sein Leben hing von der Verhandlung ab – es ging um die Zukunft der ganzen Welt.
Ein Gong dröhnte – einmal, zweimal, dreimal. Langsam erstarb die Unterhaltung. Sie machte einer atemlosen Stille Platz.
Ralph und Donn eröffneten nach der alten Zeremonie die Versammlung. Sie vermieden es, einander anzusehen. Dann trat der Häuptling vor. Seine Stimme war klar.
„Ich soll wie immer über diese Versammlung Vorsitz halten“, begann er. „Aber ein Richter muß unparteiisch sein. Ihr alle wißt, daß in diesem Fall meine persönlichen Gefühle sehr stark in den Vordergrund treten. Deshalb übergebe ich den Vorsitz Wellan, dem Vorstand des Ältestenrates. Ich werde als gewöhnliches Stammesmitglied der Verhandlung beiwohnen.“ Er schnallte langsam das zeremonielle Schwert ab und übergab es dem weißhaarigen Greis zu seiner Rechten.
„Er verrät uns!“ zischelte Eule wütend. „Als Anführer hätte er wenigstens ein Wort für uns einlegen können. Mein Gott, so weit sollte er mit seinem Gerechtigkeitsfanatismus nicht gehen.“
„Unsinn!“ murmelte Tom. „So ist es besser. Als Häuptling muß er auf alle Fälle unparteiisch bleiben, sonst erkennt ihn sein Volk nicht mehr an. Denn dem Gesetz nach kann er sich als Vorsitzender nicht in den Verhandlungsverlauf einmischen. Als Stammesmitglied hingegen kann er frei sprechen – und die Leute werden ihm eher zuhören als einem anderen.“ Er lächelte. „Carl, dein Vater ist ein kluger Mann.“
„Wir haben uns hier versammelt, um über drei zu Gericht zu sitzen, die gegen ein Tabu verstoßen haben“, begann Wellan mit hoher, dünner Stimme. „Gleichzeitig sollen wir darüber beschließen, ob es nicht besser wäre, das Tabu aufzuheben. Ich erteile dem Ankläger das Wort.“
Donn erhob sich und ging an den Rand des Podiums. Seine Blicke glitten düster über die Versammlung, und seine Stimme klang kummervoll.
„Es ist eine schwere Aufgabe für mich, mich gegen eine Familie zu wenden, deren Mitglieder meine Freunde und Helfer sind. Ich muß den Tod für drei vielversprechende junge Leute fordern, die nur versucht haben, ihrem Stamm in diesem schrecklichen Krieg beizustehen. Die Hand der Götter ist zuweilen hart.
Aber der Pfad eines Doktors muß gerade bleiben. Er hat geschworen, nicht nur sich selbst, sondern alle anderen zu mißachten, wenn es darum geht, den Göttern und dem Stamm zu helfen. Ich mußte in jüngeren Jahren oft meine Ohren vor den Schmerzensschreien der Kinder verschließen, denen ich einen entzündeten Zahn zog. Aber später dankten sie mir dafür. Und nun muß ich wieder wehtun, um zu heilen. Diesmal jedoch sitzt die Krankheit tiefer.“
Er beschrieb die Reise der Jungen und die Trophäe, die er nach vielen Bußopfern in den heiligen Brunnen geworfen hatte.
„Leider ließen sich die Götter nicht besänftigen. Denn wie sonst wäre es der kleinen Truppe der Lann gelungen, unser tapferes Heer zu schlagen? Doch die Knaben zogen daraus keine Lehre. Im Gegenteil, sie kehrten zur verbotenen Stadt zurück, verhandelten heimlich mit dem Zauberervolk und verlangen jetzt sogar, daß man das Tabu aufhebt. Ich habe Angst vor der Rache der Götter. Wir müssen sie mit dem größten Opfer, das wir bringen können, wieder günstig stimmen. Gebt ihnen die Frevler! Dann ist der Sieg unser. Ich aber werde meinen Schmerz im Dunkeln ausweinen.“
Er setzte sich langsam wieder. Seine Hände zitterten. Das Murmeln schwoll an, bis Wellan wieder den Gong schlug. „Die Angeklagten sollen sich verteidigen.“
Carl erhob sich. „Wir haben beschlossen, daß ich für uns drei sprechen werde“, sagte er. Er bemühte sich um einen ruhigen Tonfall. „Ich bin nicht so alt und weise wie der Hohedoktor Donn. Dennoch möchte ich ihm in einigen Punkten seiner Rede widersprechen.
Erstens: Es heißt, daß wir die Niederlage erlitten, weil ich bei meinem Besuch in der Stadt das kalte Licht mitnahm. Wir drei waren nicht die ersten, die den verbotenen Kreis betraten. Außerdem taten wir es in großer Not, und das Gesetz der Dales besagt, daß jeder sein Leben retten darf – egal wie. Worin besteht unser Unglück? Ich möchte sagen, darin, daß die Lann eine Invasion in unser Land gestartet haben. Und diese Invasion begann, bevor ich in der verbotenen Stadt war. Bin ich es also, der den Zorn der Götter erregt hat? Ich glaube nicht, daß sie so ungerecht sind, eine Tat zu bestrafen, noch bevor sie begangen wird.“
Er sah seinen Vater an. „Sir, Sie haben die Armee geführt. Glauben Sie, daß die Niederlage durch den göttlichen Zorn zustande kam?“
Ralph erhob sich. „Nein“, sagte er einfach. „Wir wurden geschlagen, weil die Lann die bessere Armee hatten. Ihre starke Kavallerie hat sie gerettet. Es gelang uns dennoch, ihrer Falle zu entgehen und uns mit weniger Verlusten als erwartet hierher durchzuschlagen. Ich würde euer sagen, daß die Götter Mitleid mit uns hatten.“ Er setzte sich wieder.
„Was die zweite Reise betrifft“, fuhr Carl fort, „so muß ich wiederum feststellen, daß die Lann hierher unterwegs waren, bevor wir unsere Tat begingen. Edler Rat, ich glaube, daß das Betreten der Stadt nichts damit zu tun hat, ob wir siegen oder nicht. Außer in dieser Hinsicht: Wir könnten durch die Macht der Alten den Sieg erringen. Hört selbst die Geschichte von meinen Entdeckungen und entscheidet dann, ob wir recht gehandelt haben.“
Er sprach in einfachen, klaren Sätzen, die die schwerfälligen Farmer gut verstehen konnten. Und dann wiederholte er die Sätze der Inschrift. Er schloß mit folgenden Worten: „Daher bitte ich den Rat, der alle Gesetze unseres Stammes beschließt, das Tabu über die alten Werke aufzuheben. Es wurde aus Furcht und Unwissenheit geboren. Seien wir kühn und weise. Schicken wir eine Armee hinaus, die den Ring der Lann sprengt und das Archiv erobert. Lernen wir aus ihren Büchern – zuerst, wie wir unsere Feinde endgültig besiegen können, und später, wie wir die alte Welt wieder aufbauen können. Mehr habe ich nicht zu sagen.“
Er setzte sich, und wieder glich die Versammlung einem Bienenschwarm. Man sah, daß die meisten ängstlich waren und den Tod der Jungen forderten. Andere wieder waren unentschlossen. Und nur wenige stellten sich offen auf Carls Seite.
Und dann war Ezzef aufgesprungen. „Wir kämpfen für Carl! Wer stellt sich auf unsere Seite?“
„Ich – ich!“ Die jungen Männer sprangen auf.
„Bringt sie um!“ schrie ein großer Farmer. „Besänftigt die Götter!“
„Halt!“ Ralph war auf die Plattform gesprungen. „Dales, habt ihr das Gesetz vergessen? Seid ihr Menschen oder wilde Tiere? Wollt ihr euch gegenseitig bekämpfen, während der Feind vor unseren Toren lauert?“
Sofort beruhigten sich die Gemüter. Ralph verstand es, mit seinen Leuten umzugehen.
„Kommen wir schnell zur Entscheidung“, fuhr er ernst fort. „Alle, die dafür sind, das Tabu zu belassen und die Jungen zu hängen, sollen die Hand heben.“
Viele Hände hoben sich.
In Ralphs Gesicht zuckte kein Muskel. „Und nun melden sich jene, die für eine Änderung des Gesetzes stimmen!“ Kaum hundert Hände gingen nach oben. Es waren die jungen Leute, die sich auf die Seite Carls und seiner Freunde stellten.
„Gut.“ Ralph lächelte. „Dann werden wir, wie es bei den Dales Sitte ist, einen Kompromiß schließen. Die meisten sind dafür, daß die alten Tabus aufrechterhalten werden. Gut, es soll so sein. Um aber auch die andere Partei zu befriedigen, schlage ich vor, daß wir die Jungen freilassen, wenn sie versprechen, das Gesetz nicht mehr zu übertreten. Und wenn uns die Götter den Sieg gewähren, werden wir am nächsten Festtag ein doppeltes Opfer bringen.“
Die Männer murmelten zustimmend. Langsam löste sich die Versammlung auf. Wellan und die Ältesten verließen das Podium.
John kam herbei und schloß seine Söhne in die Arme. Ralph wischte sich über die Stirn und schnaufte.
„Puh“, sagte er. „Das war knapp!“
„Zu knapp!“ Carl fühlte keine Erleichterung.
Donn lächelte. „Glaub mir, Carl, ich bin froh über die Entscheidung.“ Doch dann wurden seine Blicke stechend. „Nun müßt ihr mit mir in den Tempel kommen und den Eid sprechen.“
Carl blieb steif stehen. „Nein.“
„Wie?“ fragte Donn erstaunt.
„Ich verspreche nichts. Ich werde im Gegenteil zur Stadt zurückkehren, wann es nur immer geht.“
„Carl, du bist wahnsinnig!“ rief Ralph.
„Du mußt sterben“, sagte Donn mit hohler Stimme.
„Nein.“ Ralph trat dazwischen. „Siehst du nicht, daß der Junge krank ist? Vielleicht ist er besessen. Ich weiß es nicht.“
„Das mag sein.“ Donn strich über das Kinn. „Der Fluch der Stadt – ich wußte es.“ Er kam zu einer Entscheidung. „Ich werde morgen versuchen, den Teufel auszutreiben. Aber in der Zwischenzeit muß der Junge ins Gefängnis.“
Ralph biß sich auf die Lippen und führte seinen Sohn weg. Niemand hatte bemerkt, daß sich Tom und Eule mit ihrem Vater fortgeschlichen hatten. Auch sie hatten das Versprechen nicht gegeben.
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„Es ist eine Schande!“ sagte Ezzef. „Eine himmelschreiende Schande!“ Er saß auf einer Bank vor dem öffentlichen Stall und ballte die Fäuste. Tom und Eule, die sich von ihren Eltern weggestohlen hatten, standen neben dem jungen Gardisten. Ein halbes Dutzend junger Männer umringte die beiden. Tom hatte berichtet, was mit Carl geschehen sollte. „Die Doktoren mit ihren Gesängen bringen schließlich jeden dazu, nachzugeben“, sagte Eule.
„Carl nicht“, meinte Ezzef düster.
„Dann werden sie ihn hängen“, erklärte ein anderer.
„Vielleicht nehmen uns die Lann diese Aufgabe ab.“
„Halt“, unterbrach Ezzef. „Ich habe euch zu einem bestimmten Zweck hierhergerufen. Tom und Eule – ist in dem Archiv wirklich so viel Macht?“
„Ich weiß es nicht“, sagte Tom langsam. „Aber Ronwy hat uns ein paar Dinge gezeigt, mit denen sich ein Feind wirksam vertreiben läßt.“
Ezzef nickte. „Allein kann Carl wenig ausrichten. Aber ich kenne zumindest ein Dutzend junger Leute, die uns in die Stadt begleiten würden. Es ist ein Risiko, aber das ist jetzt nicht wichtig. Schließlich stehen die Lann vor den Toren. Und wenn sie siegen, müssen wir alle sterben. Ihr wißt, was ich vorhabe?“
Die anderen nickten schweigend.
 

*

 
Das kleine Viereck, das Carls Zellenfenster darstellte, wurde immer dunkler. Carl seufzte und legte sich auf die Matte. Es war ruhig.
Carl wußte, daß er seinen Vater gekränkt hatte. Und nun konnte er nicht einmal bei der Bewachung der belagerten Stadt helfen. Wofür hatte er es getan? Für eine verlorene Sache. Er war sicher, daß er sich Donn schließlich beugen mußte. Lebend hatte er größere Chancen.
Diese Gedanken kamen immer und immer wieder. Er konnte sie nicht abschütteln.
Plötzlich ertönte ein Zischen von der Tür her. Er richtete sich auf.
„Carl!“ flüsterte jemand. „Carl, wach auf!“
„Was ist?“ Er wagte kaum zu atmen.
„Halt dich still. Wir holen dich heraus.“ Es war Eules Stimme.
„Aber …“
„Nicht so laut! Du weckst die anderen Gefangenen.“
Durch ein Tuch gedämpft, schlug ein Hammer kurz auf das Schloß. Die Tür ging quietschend auf. Im Gang standen schemenhaft Carls Retter. Es waren vier bewaffnete junge Leute, die nervös zum Gefängniseingang schielten. Eule brachte ihm seine Ausrüstung – Helm, Brustpanzer, Schild, Messer und Schwert.
„Zieh dich schnell an!“ flüsterte er.
„Aber – aber …“
„Wir sind insgesamt zwanzig. Wir kommen mit dir zur Stadt. Aber beeil dich!“
„Was ist mit dem alten Wächterpaar?“
„In Ordnung. Wir haben sie ganz leicht gefesselt. Morgen früh wird man sie finden. Fertig? Dann komm!“
Carl zuckte bei jedem Geräusch zusammen. Aber dann wuchs sein Wille zur Freiheit. Er schlich hinter Eule her.
Die Stadt schien zu schlafen. Nur einmal hörten sie die gleichmäßigen Schritte eines Wachtpostens und duckten sich in einen Eingang.
Zwei Leitern waren an die Palisaden gelehnt. Tom und Ezzef standen mit gezogenen Schwertern neben ihnen. „Da seid ihr ja“, flüsterte der junge Gardist. „Die anderen sind schon vorausgegangen. Wir müssen getrennt durch das feindliche Lager schleichen. In Roggas Wald treffen wir uns wieder. Dann übernimmst du die Führung.“
Zusammen mit Eule übersprang Carl die Mauer.
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Vier Tage später stand Carl wieder vor der Stadt. Es war Vormittag. Die kleine Gruppe hatte einen harten Fußmarsch hinter sich. Sie mußten abseits der großen Straßen gehen, da immer noch viele plündernde Nordländer unterwegs waren. Notwendigerweise stahlen auch sie jetzt ihr Essen, aber Carl nahm sich vor, die Eigentümer später zu entschädigen, falls es noch möglich war.
Und nun sahen sie auf die Türme der verbotenen Stadt.
Ezzef flüsterte ehrfürchtig: „Sie sind so – groß!“
„Und so still.“ Sam, der Sohn des Schmiedes, lief vor keiner Gefahr davon. Aber jetzt war ihm unheimlich zumute.
„Was sollen wir tun?“ Es war ein eigenartiges Gefühl, daß die Krieger, die alle ein paar Jahre älter als Carl waren, sich nun hilfesuchend an ihn wandten.
„Wir gehen einfach zu den Zauberern“, entschied er. „Dann wäre das gleich erledigt. Kommt – und seid vorsichtig.“
Sie gingen eng nebeneinander durch die Straßen. Die Vormittagssonne spiegelte sich auf ihren Waffen. Wände ragten links und rechts von ihnen in die Höhe.
Und dann zischte der erste Pfeil über ihre Köpfe hinweg. Carl bellte einen Befehl, und die Krieger suchten an den Wänden Rückendeckung. Vier Zauberer standen an einem Fenster hoch oben im dritten Stock eines Gebäudes und schossen auf die Dales. Ein Hornsignal ertönte, und von weitem hörte man eine Trommel.
„Schnell – laufen wir!“ rief Carl. „Ihre Pfeile sind zu schwach, um unsere Rüstungen zu durchdringen.“
Sie rannten los. Die Pfeile der Zauberer prallten harmlos an ihren Schilden ab. Nach kurzer Zeit waren die Eindringlinge im Herzen der Stadt. Eine Frau rettete sich kreischend in ein Haus.
Und dann standen sie vor dem Zauberervolk. Die Männer hatten in Hast die nächstbesten Waffen ergriffen, und obwohl weit in der Überzahl, wußte Carl, daß die Zauberer leicht zu besiegen waren.
„Wo ist Ronwy?“ fragte Carl den Führer der Gruppe.
„Ronwy ist nicht mehr unser Häuptling“, erwiderte der Mann. Sein Gefolge sah die Eindringlinge furchtsam an.
Carl erschrak. „Ist er – tot?“ keuchte er.
„Er hat die Götter erzürnt. Er hat Atmiks Donner entfesselt. Als die Lann fort waren, kehrten wir zurück und nahmen ihn gefangen.“
„Ronwy lebt!“ Carl war erleichtert.
„Ich kenne dich“, sagte der Mann. „Du bist der Frevler, der das ganze Unheil über uns gebracht hat. Ich lasse dich nicht in die Stadt. Geh, bevor wir euch alle töten.“
Carl schüttelte den Kopf. „Wir werden Ronwy befreien und das Gewölbe öffnen. Halte uns auf, wenn du es wagst.“
„Wir sind mehr als ihr“, brüstete sich der Anführer.
„Bitte, fangt doch an.“ Carl trat langsam vor und hob das Schwert. „Wer will zuerst sterben?“
Die Zauberer murmelten und zogen sich um einen Schritt zurück.
„Es ist unsere Heimat.“ Der Anführer schluchzte fast. „Ihr habt kein Recht …“
„Wir lassen euch eure Heimat“, unterbrach ihn Carl. „Wir werden kein Haus und keinen Laden betreten. Aber das Gewölbe gehört nicht euch! Es gehört der ganzen Welt.“
„Wir gehen zu den Lann!“ drohte der Mann.
„Treibt sie auseinander“, sagte Carl.
Seine Männer gingen in dicht geschlossener Formation auf die Zauberer zu und stießen ein ohrenbetäubendes Gebrüll aus. Erschreckt wichen die Leute zurück. Und dann rannten sie los. Nach ein paar Minuten war keiner mehr zu sehen.
Carl führte seine Gruppe zu dem wohlbekannten Gefängnis. Die Bewohner der umliegenden Häuser flohen. Als Ronwy den Jungen sah, brach er in Tränen aus. „Du bist gekommen, mein Sohn, du bist gekommen“, schluchzte er. „Gott sei Dank!“
„Sind Sie verletzt?“ fragte Carl ängstlich.
„Nein, nein – sie haben mich gut behandelt. Sie fürchteten sich wohl vor meinen Zauberkräften. Was bringt dich her, Carl? Flüchtlinge sagten uns, daß die Lann Dalestown belagerten.“
Carl erzählte die Geschichte, während Ezzef und Sam die Tür aufbrachen. Ronwy stützte sich zitternd auf Carls Arm. „Dann seid ihr geächtet?“ stöhnte er. „Von allen Stämmen ausgestoßen? Oh, das ist grausam.“
„Es macht nichts“, erwiderte Carl müde. Er war erschrocken darüber, wie sehr Ronwy in wenigen Tagen gealtert war. „Und nun können wir alles lernen, was wir wissen wollten.“
„Ich weiß nicht, ich weiß nicht.“ Der Alte strich sich mit zitternden Fingern über den Bart. „Ihr habt da eine schwere Aufgabe übernommen, und ich bin keiner der alten Weisen. Wir können es versuchen, gewiß, doch die Zeit ist kurz. Hoffentlich halten die Dales durch …“
„Wir werden es schaffen“, sagte Carl trotzig. „Aber zuerst müssen Sie sich erholen, Sir.“
Sie gingen in Ronwys Heim, das nun staubig und unordentlich wirkte. Er holte Wein und etwas zu essen, und Eule, der immer mit seinen Kochkünsten prahlte, bereitete die Mahlzeit vor. Dann brachen sie wieder auf. Mit der Stärkung war ihr Mut zurückgekehrt.
Eine seltsame Prozession kam ihnen entgegen. Bewaffnete Männer, vollgeladene Planwagen, Frauen und Kinder.
„Was soll das?“ rief Ronwy. „Was macht ihr?“
Der Mann, der sich auch vorhin als Anführer aufgespielt hatte, sagte: „Wir verlassen die Stadt, solange es noch Zeit ist.“
„Aber wohin wollt ihr denn gehen?“
„Zu den Lann. Wenn euch die Götter nicht vernichten, so werden uns die Lann rächen.“
„Aber es geschieht euch doch hier nichts.“
„Du bist das letzte Mal durch Donner und Blitz gewarnt worden. Aber dein Stolz ist größer. Wir werden die Lann bitten, uns gegen euch beizustehen.“
„Ha!“ sagte Eule. „Die Lann fürchten sich vor diesem Ort mehr als wir.“
„Ich weiß nicht“, murmelte Tom müde. „Lenard fürchtet sich auf keinen Fall, und vielleicht ist er bereit, das Tabu zum zweitenmal zu brechen.
Carl schüttelte den Kopf. „Was wollen wir machen? Aufhalten können wir die Leute nicht.“
Ronwy beugte bekümmert das Haupt, als seine Stammesgenossen vorbeizogen und ihn beschimpften.
„Was habe ich getan!“ flüsterte er.
„Nichts, Sir.“ Carl versuchte ihn zu beruhigen. „Ihre eigene Dummheit treibt sie zu diesem Schritt. Und es wird ihnen nichts geschehen. Erstens haben die Lann keinen Grund, sie zu verletzen, und zweitens kommen sie als Verbündete.“
„Aber sie hassen mich!“
„Ich habe mich auch von meinem Stamm getrennt“, erwiderte Carl schmerzlich. „Das Los der Pioniere ist nicht leicht. Wenn wir Erfolg haben, werden sie uns zujubeln. Und wenn nicht – nun, dann ist ohnehin alles gleichgültig.“
„Kommt“, mahnte Ezzef ungeduldig. „Sehen wir uns das Gewölbe an.“
Die kleine Gruppe streifte durch die leeren Straßen. Tom schüttelte den Kopf. „Es wird Jahrhunderte dauern, bis diese Gebäude wieder aufgebaut sind.“
„Ja“, meinte Carl. „Aber jemand muß den Anfang machen.“
Sie kamen an das Gewölbe. Man merkte, daß ihre Begleiter ein wenig zögerten. Ezzef sah sich das Gebiet mit dem scharfen Blick des Soldaten an. „Wir werden hier in der Nähe kampieren müssen“, sagte er zu seinen Männern. „Vielleicht können wir eines der gegenüberliegenden Gebäude ausräumen und Nahrungsmittel und Wasser hierherbringen.“
„Glaubst du, daß uns die Lann angreifen werden?“ wollte Eule wissen.
„Keine Ahnung“, sagte Ezzef. „Aber ich gehe kein Risiko ein. Während ihr im Gewölbe herumschnüffelt, werden wir aus dem Schutt ein paar Barrikaden bauen.“
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Die Nacht war hereingebrochen, und im Lager der Lann brannten Feuer. Eine Woche Rast vor den Toren von Dalestown hatte den Kriegern neue Kraft gegeben. Sie saßen herum, spielten, bespöttelten die Posten auf den Wachttürmen und begannen sich zu langweilen. An diesem Abend hatten ein paar Plünderer eine besonders fette Herde hereingetrieben, und der Faßwein aus dem Süden schmeckte herrlich zu dem saftigen Braten.
Lenard ging stirnrunzelnd auf das Zelt seines Vaters zu. Er nickte den Kameraden nur kurz zu. Hinter ihm ging ein seltsamer kleiner Mann. Sein Haar war nicht lang wie das der Dales und auch nicht geflochten wie das der Lann. Er trug es völlig kurzgeschoren. Sein Umhang bestand aus einem guten Material, doch jetzt war er jämmerlich zerrissen. Er schien immer mehr in sich zusammenzukriechen, als er das rohe Gelächter hörte und die ungenierten Blicke auffing.
Zwei Wachtposten lehnten vor Raymons Zelt und starrten wehmütig zu dem fröhlichen Treiben hinüber. Der Lann-Herrscher selbst hockte mit gekreuzten Beinen vor einem kleinen Feuer und zeichnete gelangweilt mit seinem Messer ein paar Muster in den Sand. Er war nicht groß, aber seine breiten Schultern und die kühnen dunklen Augen ließen seine Kraft ahnen.
„Sei gegrüßt, Vater“, sagte Lenard.
Der Ältere sah auf und nickte. Er zeigte sich auch seiner Familie gegenüber nicht sonderlich herzlich. „Was willst du?“ fragte er. „Ich denke nach.“
Wenn Raymon dachte, bedeutete das meist nichts Gutes für seine Feinde. Lenard grinste, doch dann wurde er wieder ernst und ließ sich vor dem Feuer nieder.
„Was hast du vor?“ fragte er.
„Ich frage mich, wie lange die Stadt noch durchhält“, erklärte Raymon. „Sie sind eine dickköpfige Bande. Ich hätte den Krieg gern in einem Monat beendet. Aber ich weiß nicht, ob es sich deshalb lohnt, die Mauern zu stürmen. Bringt zu viele Verluste.“
Lenard beugte sich vor. „Ich habe Nachrichten, die dir vielleicht helfen, die Entscheidung zu treffen.“
„So? Na, dann rede. Und wer ist der da?“
„Man nennt mich Gerwish, ehrenwerter Herrscher, und ich spreche für die Stadt …“, begann der Fremde.
„Halt den Mund“, sagte Lenard. Er wandte sich an seinen Vater. „Gestern fand eine unserer Plünderergruppen eine ganze Karawane mit Leuten aus der Stadt, die auf Dalestown zuwanderten. Sie sagten, sie wollten uns sprechen. Man hat diesen Gerwish gerade zu mir gebracht, und er könnte uns vielleicht etwas nützen.“
„Ah so. Du kommst also von der Stadt. Von welcher eigentlich? Und was suchst du gerade bei uns? Wir sind doch Feinde in diesem Land.“
„Allmächtiger Herr, ich komme aus der Stadt, aus der Stadt der Alten und …“
„Halt den Mund, sonst werden wir nie fertig.“ In kurzen Worten erzählte Lenard seinem Vater, was die Zauberer dazu veranlaßt hatte, aus ihren Heimen zu fliehen. Raymon stieß dicke Rauchwolken aus und sagte lange nichts.
„So, so“, meinte er schließlich. „Diese verrückten Bengel haben es also noch einmal versucht. Aber was geht das uns an?“
„Viel“, fauchte Lenard. „Du weißt, was vorher geschah – zuerst verjagte uns dieser Carl mit seinem Licht, und dann produzierten sie in dem Gewölbe einen Donner. Eine dritte Chance haben wir nicht – wenn es Carl gelingt, mit den Mächten des Untergangs zurückzukehren.“
„Die Stadt ist für tabu erklärt worden“, sagte Raymon.
Lenard schnaubte verächtlich. „Ja. Weil der alte Kuthay ein Hasenfuß ist. Sicher, ich hatte anfangs auch Angst. Aber ich lebe noch. Und Carl ist ebensowenig ein Zauberer wie ich. Er fürchtete sich nicht davor, wieder zurückzukehren, nicht einmal gegen den Willen seines Stammes. Wenn wir nicht einschreiten, wird er den Dales die Wunderwaffen bringen.“
Raymon wandte sich an einen der Wachtposten. „Hol mir Kuthay – und Junti, unseren Hohedoktor!“
„Ich gehe allein, wenn es sein muß“, sagte Lenard.
„Ach, halt den Mund, ich muß denken.“
Es schien eine Ewigkeit zu dauern, bis Kuthay und der glatzköpfige Junti in ihren roten Roben auftauchten.
„Setzt euch“, sagte Raymon. Er entschuldigte sich nicht dafür, daß er sie mitten aus dem Schlaf gerissen hatte. „Wir haben etwas zu besprechen.“
Kuthay zuckte zusammen, als er Gerwish sah. „Ein Zauberer!“ rief er.
„Das zitternde Männchen?“‘ Raymon lachte. „Setzt euch, sage ich.“ Er erzählte ihnen die Sache.
„Wir haben nichts zu fürchten, Sir“, sagte Kuthay zitternd. „Die Teufel der Stadt werden sie vernichten.“
„Warum haben sie nur dich nicht geholt!“ stöhnte Lenard. „Dich mitsamt deinem Mummenschanz und deinem Altweiber-Aberglauben. Wenn wir nicht schnell zuschlagen, verlieren wir den Krieg.“
„Und was sollen wir tun? „fragte Junti leise.
„Mann – natürlich das verdammte Tabu aufheben. Sie haben die Macht dazu. Dann hole ich die Feinde heraus und übernehme das Gewölbe.“
„Die Stadt!“ stammelte Gerwish. „Sir, sie ist unsere Heimat …“
„Die Lann werden mit deiner kostbaren Stadt machen, was ihnen paßt, verstanden?“
„Die Götter verbieten es“, sagte Kuthay mit klappernden Zähnen.
„Wenn ich es befehle, läßt du Lenard ziehen.“ Raymons Augen wurden tückisch. „Aber werden die Leute mitmachen? Die Krieger, die letztes Mal mit dir in der Stadt waren, haben schreckliche Geschichten verbreitet.“
„Ich glaube schon“, meinte Lenard nachdenklich. „Man braucht ihnen nur den Reichtum der Stadt vor Augen zu halten.“
„Nein!“ wimmerte Gerwish. Er warf sich auf den Boden. „Wir sind arm. Die Stadt ist alles, was wir besitzen.“
„Sei still, sonst durchbohre ich dich mit meinem Speer.“
„Ich schlage einen Kompromiß vor“, sagte Junti. „Die Mächte des Untergangs sind leicht zu handhaben. Aber wir könnten das Gewölbe zerstören. Dann können auch die Dales nichts mit ihm anfangen.“
„Was?“
„Ganz einfach. Verbrennt die Bücher. Schlagt die Maschinen ein. Schüttet die Stelle mit Steinen und Schutt auf.“
„Das hatte ich nicht gewollt.“ Lenard zögerte.
„Genug.“ Raymon schnitt ihm das Wort ab. „So wird es gemacht. Der Plan ist gut. Morgen haltet ihr Doktoren eine große Bußübung zur Besänftigung der Götter ab. Etwa tausend Freiwillige sollen dich begleiten, Lenard. Das müßte genügen, um mit der Handvoll Männer in der Stadt fertigzuwerden. Wenn ihr die Höhle zugeschüttet habt, können die Männer plündern. Und seht nach, ob ihr Belagerungsmaschinen findet. Es kann sein, daß die Zauberer solche Dinge hergestellt haben.“
Kuthay zitterte, aber er schwieg. Gerwish rollten die Tränen über die Wangen. Er wollte protestieren, aber als er die drohend erhobene Speerspitze sah, schwieg auch er.
 

*

 
Am Morgen wurde das Volk in Dalestown von dem Dröhnen der Trommeln und Gongs geweckt. Die Männer griffen zu den Waffen, weil sie mit dem lange erwarteten Angriff der Lann rechneten. Doch dann sahen sie, daß es kein Aufruf zum Kampf war.
„Was geht hier vor?“ fragte der Wachtposten, der neben Ralph am Turm stand.
„Ich weiß es nicht.“ Seit der Flucht seines Sohnes war der Anführer wortkarg geworden.
Die ganze Armee hatte sich um Raymons Zelt gesammelt Man hatte ein riesiges Feuer angezündet, um das die Lann-Doktoren in ihren roten Roben tanzten. Kühe und Pferde wurden getötet und in das Feuer gestoßen. Eine Opfergabe.
„Irgendein Ritus“, sagte Ralph schließlich. „Sie haben etwas vor. Aber ich glaube nicht, daß sie uns stürmen wollen. Dazu brauchten sie bisher keine feierlichen Einleitungen …“
Danach hielt Lenard eine Rede. Man sah, daß viele der Männer zurückwichen. Aber eine große Menge scharte sich doch um den Sohn des Häuptlings.
Gegen Mittag war die Zeremonie beendet. Ralph erwog schon, den ungeordneten Haufen anzugreifen, doch dann verwarf er den Gedanken. Zwischen ihnen und den Lann lag eine halbe Meile freies Feld. Und bis sie ankamen, hatten die Lann sich bestimmt formiert.
Und dann ritt ein starker Zug vom Lager weg. Die Männer entfernten sich schnell nach Norden.
„Was machen sie nur?“ wollte der Posten wissen. Ralph wandte sich ab. Seine Schultern waren gebeugt.
„Carl!“ stöhnte er.
 

*

 
Selbst mit dem Dutzend Kerzen, die auf der Werkbank standen, erschien die Höhle düster. Die abgestandene Luft bereitete Carl Kopfschmerzen. Er sah über den großen Mischkessel hinweg zu Ronwy, der die letzten Pulverkörner in einen primitiven Metallkanister füllte.
„Das ist der letzte“, sagte der alte Mann. „Wir haben keinen Schwefel mehr.“
Carl nickte müde. „Vielleicht ein Dutzend Bomben“, sagte er. „Nein – fünfzehn, um genau zu sein. Ist das alles, was wir tun können?“
„Ja.“ Ronwy steckte einen Zünder in die Deckelöffnung und verschloß das Loch mit Lehm.
Carl dachte erleichtert, was für ein Glück es war, daß die Zauberer wenigstens Schwefel gekannt hatten. Sie kauften es von Händlern und benutzten es, um Ratten auszuräuchern. Durch den Bluff, mit dessen Hilfe sie die Lann vertrieben hatten, war ihnen nur wenig Pulver übriggeblieben. Aber ein altes Buch beschrieb, wie man ein Ersatzpulver herstellen konnte. Salpeter fand sich in einem kleinen Fäßchen im Gewölbe, Dazu kam noch Holzkohle, wie sie auch die Dales herstellten. Man maß alles zu gleichen Teilen ab, vermischte es, machte es naß und ließ es wieder trocknen.
Fünfzehn Bomben – primitiv, schwach, noch nicht einmal erprobt – das war alles, was sie im Lauf der letzten sechs Tage geschafft hatten. Aber es war ja auch so viel zu tun gewesen. Man mußte die Formel ausfindig machen, das Pulver herstellen und die Bombenbehälter aus Blechen formen. Carls hochfliegende Pläne schrumpften mit jedem Tag ein Stückchen zusammen, als er sah, wie langsam die Arbeit voranging. Wie schwer würde es erst sein, die Werke der Vergangenheit zu erneuern?
„Vielleicht ist es gut so“, hatte Ronwy gesagt. „Man kann nicht alles über Nacht zurückgewinnen. Wir sind noch nicht darauf vorbereitet.“
Aber – fünfzehn Bomben!
„Und was können wir jetzt tun?“ fragte Carl. „Wir müßten schon viel Glück haben, wenn wir mit diesen armseligen Dingern den Kampf gewinnen wollen.“
„Ich weiß nicht.“ Ronwy seufzte. „Vielleicht könnten wir einen Ballon bauen. Dazu brauchen wir dünnes Leder, das wir zusammennähen müssen, und einen Korb, der an Seilen von dem Ballon hängt. Ach ja – und eine Pumpvorrichtung für Luft …“
„Mein Gott, das dauert doch Jahre.“ Tränen traten Carl in die Augen. „So lange warten die Lann nicht.“
„Nein. Aber …“
„Carl – Carl!“ Eule kam mit weißem Gesicht die Treppe heruntergelaufen. „Die Patrouille hat soeben ein Hornsignal gegeben. Jemand nähert sich der Stadt.“
Carl rannte ins Freie. Die Mittagssonne stach ihm grell in die Augen. Auch er hörte jetzt den Hornruf, den ein Mann von einem Auslug in einem der Wolkenkratzer blies. Er rannte über die Straße in das Haus, das seine Gefährten zum Wohnen ausgeräumt hatten. Die Männer schlüpften bereits in ihre Rüstungen.
„Was ist?“ rief Ezzef. „Wer kommt?“
„Ich weiß nicht“, sagte Carl leise. „Aber ich möchte wetten, daß es ein Feind ist.“
Als er wieder hinauslief, sah er die Verteidigungsanlagen an. Seine Leute hatten allerhand geleistet. Der offene Platz zwischen den beiden Hauswänden war von Schutt befreit worden. Und diesen Schutt hatte man weiter hinten aufgestapelt, wo er eine fast undurchdringliche dritte Wand bildete. Dahinter lagen Ruinen, auf denen die Dales mit Bedacht eine Menge Glasscherben und spitze Steine verstreut hatten. Es war einem Feind unmöglich, sich von hier zu nähern. Vorne, wo die alten Mauern auf die Straße hinausgingen, hatte man eine sechs Fuß hohe Barrikade errichtet, einen Wall aus Holz, Ziegeln und Steinen, durch den nur ein schmaler Einlaß in das Gewölbe führte.
Nicky, der Mann, der das Hornsignal gegeben hatte, rannte nun als letzter in den Hof zwischen Gewölbe und Barrikade. „Die Lann!“ keuchte er. „Ein ganzes Reiterheer – Hunderte von ihnen. Sie kommen in die Stadt.“
Carl packte ihn an den Schultern und schüttelte ihn. „Das kann doch nicht sein!“ rief er. „Du hast dich getäuscht.“
„Ich sage dir doch, daß ich sie gesehen habe“, keuchte Nicky. „Da – hört ihr nichts?“
Sie hörten es. Es waren die Hufschläge von ungezählten Pferden. Daneben erklang das Klirren von Metall. Sie sahen einander an und wurden blaß. Denn sie waren kaum zwanzig gegen diese Übermacht.
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Die erste Linie der Reiter kam in Sicht. Ihre leuchtend bemalten Brustpanzer, ihre wilden Gesichter unter den hohen Helmen, ihre gehobenen Lanzen – das alles flößte den wenigen Dales Angst ein.
Lenard ritt an der Spitze. Er hatte ein großes, schweres Pferd und schwang einen mächtigen Säbel in der Rechten.
„Ihr da drinnen – wollt ihr verhandeln?“ rief er.
„Wenn du willst.“ Carl trat in den Eingang der Barrikade. „Was verlangst du?“
„Das Gewölbe und die Stadt natürlich.“ Das Gesicht des Lann wurde ernst. „Gebt jetzt auf, noch bevor wir den Kampf beginnen. Dann bleibt ihr am Leben.“
„Nein“, sagte Carl. Seine Kehle war trocken, aber er versuchte seiner Stimme einen festen Klang zu geben. „Die Teufel des Untergangs sind hier.“
Lenard warf den Kopf zurück und lachte. „Damit kannst du uns nicht erschrecken, mein Freund“, rief er. „Denjenigen, die an solchen Unfug glauben, haben wir geweihte Amulette gegeben – und ich selbst halte ebensoviel von den Teufeln wie du. Also, macht schnell. Kommt mit erhobenen Händen heraus, einer nach dem anderen. Wenn ihr Schwierigkeiten machen wollt, kennen wir kein Erbarmen.“
„Du kannst das Gewölbe nicht benutzen“, sagte Carl verzweifelt. „Du kannst ja nicht einmal die Bücher lesen, die dir über die einzelnen Dinge Aufschluß geben …“
„Ich habe auch nicht die Absicht, es zu benutzen“, rief der Lann. „Wir sind hier, um das Gewölbe zu vernichten.“
„Nein!“ Ronwy stöhnte. „Nein, das dürft ihr nicht.“
„Wir werden es tun. Und nun haltet uns nicht länger auf. Kommt heraus aus diesen dummen Mauern.“
Carl schüttelte langsam und eigensinnig den Kopf. „Ich bleibe“, sagte er.
„Ich auch – ich auch …“, hörte man die Stimmen seiner Freunde.
„Ihr seid verrückt“, meinte Lenard. „Bedenkt doch, ihr müßt sinnlos sterben.“
„Aber solange wir noch leben, werden wir gegen dich kämpfen.“
„Gut!“ Lenards Gesicht war wutverzerrt. Er drehte sich zu seinen Männern um.
Carl holte tief Atem.
Drei Mann konnten kaum nebeneinander im Eingang der Barrikade stehen. Carl, Tom und Eule stellten sich mit vorgehaltenen Schilden auf. Hinter ihnen postierten sich Ezzef, Nicky und Sam mit ihren langen Piken. Die anderen zwölf verteilten sich im Hof, um die Lann am Überklettern der Mauer zu hindern. Vier waren auf das Dach des Gewölbes geklettert, um von dort aus mit Pfeil und Bogen auf den Feind zu schießen. Einen Augenblick stand Ronwy wie verloren da, doch dann eilte er hinunter in das Gewölbe, um die eben erst angefertigten Bomben zu holen.
Die Lann waren so viele, daß sie sich gegenseitig hinderten. Carl schob seine letzte Unentschlossenheit beiseite. Das Kampffieber hatte ihn gepackt. Die Angreifer konnten in der engen Straße keine geschlossene Attacke reiten, es war aber auch unmöglich, einen einzelnen gegen drei Verteidiger auszuschicken. Dennoch …
Lenard und ein zweiter Reiter kamen mit ausgestreckten Lanzen auf den Eingang zu. Hart brachen sich die Echos der Hufschläge an den Wänden. Carl stemmte sich mit beiden Beinen in den Boden. Er war auf den Anprall gefaßt.
Als die Pferde der Lann ganz nahe waren und die Lanzen der Feinde schon nach den Jungen zielten, schoben sich die sechs Meter langen Piken der Hintermänner vor. Die Gäule hatten sich an ihnen aufgespießt. Lenard riß sein Pferd fluchend zurück. Er zielte und warf seine Lanze auf kurze Entfernung. Sie bohrte sich in den hölzernen Rahmen von Carls Schild und fiel klirrend zu Boden. Lenard zog den Säbel und schob mit ganzer Kraft eine der Piken zur Seite. Während sein Gefährte sich mit der zweiten Pike beschäftigte, stieß die dritte plötzlich zu. Der Begleiter Lenards stieß einen Schrei aus. Er war an der Hüfte getroffen.
Und dann schob sich Lenard plötzlich zwischen zwei Piken durch. Sein Pferd stand groß vor den Freunden. Er hieb mit dem Säbel nach unten. Carl fing den Hieb mit seiner erhobenen Klinge ab. Metall schlug gegen Metall, daß die Funken sprühten. Lenards Pferd wurde von Ezzefs Pike getroffen. Der Sohn des Lann-Häuptlings sprang ab, als sein Tier stöhnend in die Knie ging. Schwert klirrte auf Schwert. Und dann versuchte sich der nächste Reiter durch die Abwehr der Piken durchzuschieben. Lenard löste Sich von seinem Gegner, rief seinem Gefährten zu, zurückzukommen, und sprang hinter ihm in den Sattel. Ein Pfeilhagel wurde ihnen nachgeschickt.
„Wir haben sie abgewehrt“, keuchte Eule freudestrahlend. „Wir schlagen sie!“
„Sie werden zurückkommen“, dämpfte Nicky seinen Optimismus. „Aber eigentlich hätten sie sich denken können, daß sie mit Pferden gegen diese Verteidigung nicht ankommen.“
Carl sah den gequälten Blick in den Augen von Lenards Pferd und gab ihm den Gnadenstoß. „Tut mir leid“, sagte er leise. „Du kannst nichts dafür.“ Der Körper des Tieres bot für die Feinde ein zusätzliches Hindernis.
„Das nächste Mal werden sie zu Fuß angreifen“, sagte Ezzef. Er legte die unhandliche Pike weg und wählte statt dessen einen Speer.
Man hörte weiter vorn die Rufe der Lann, aber man verstand nicht, welche Befehle Lenard gab. Nun, dachte Carl, man konnte es sich auf alle Fälle denken. Angreifen, angreifen und nochmals angreifen!
Vielleicht hatten sie noch eine Chance. „Ronwy, sind Sie hier?“
„Ja.“ Der Alte hatte ein Stück Zunder in der Hand. „Ich bin bereit.“
Die Lann kamen in Sicht. Sie waren jetzt zu Fuß. Schilde und Säbel blitzten in der Sonne, und die Feinde waren so zahlreich, daß Carl den Mut verlor. Der Angriff erfolgte unter schrillem Geheul.
Von dem Gewölbe her begannen die Bogenschützen ihre Arbeit. Die ersten Männer fielen, und Lenard schrie wütend auf seine Männer ein. Sie begannen zu laufen.
Drei von ihnen kamen dicht nebeneinander auf die Verteidiger zu, aber Ezzef, Nicky und Sam waren auf der Hut. Zwei der Männer sanken zu Boden, und der dritte sah die Aussichtslosigkeit seines Unternehmens ein.
Ein großer Mann kam auf Carl zu. Seine Axt hämmerte gegen Carls Schild. Carl sah, daß der Rahmen bereits verbogen war. Und dann stieß er seine Klinge gegen den Arm des Kriegers. Der Mann schrie auf und fiel. Carl bückte sich blitzschnell und eignete sich den fremden Schild an. Der nächste …
Noch einer und noch einer. Ein Meer von Gesichtern. Carl schlug wild um sich. Er spürte nicht, daß er schon ein paarmal empfindlich an den Armen getroffen war. Hier ein Speer, dann den Schild hoch, um die gegnerische Klinge abzufangen.
Und dann sah Carl, daß die Gegner versuchten, die Barrikade zu überklettern. Die Verteidiger kämpften verzweifelt gegen diese Woge an.
„Ronwy!“ keuchte Carl. „Ronwy!“
Eine helle, metallische Form segelte über seinen Kopf hinweg und fiel in die feindliche Menge, die sich vor dem Eingang drängte. Einen Augenblick später hörte man die donnernde Explosion. Die Lann schrien auf. Sie zogen sich mit angstverzerrten Gesichtern zurück. Ronwy warf den nächsten Kanister. Er fiel vor die Fliehenden, und diejenigen, die der Bombe am nächsten waren, versuchten die anderen wegzudrängen. Ein Aufblitzen, ein Krachen – die Lann wußten in ihrer Verwirrung nicht, wohin sie laufen sollten.
„Geben Sie mir einen der Kanister!“ schrie Ezzef. Ronwy reichte ihm einen, und er warf ihn weit über die Mauer, bis er ihren Blicken entschwand. Einen Augenblick später hörte man das schrille, angstvolle Wiehern der Pferde. Männer fluchten, als sie plötzlich abgeworfen wurden.
Carl atmete schwer. Gott sei Dank hatten die Bomben sie nicht im Stich gelassen.
Vor ihnen lagen Verwundete und Tote. Im Hof selbst ebbte der Kampf ab. Aber vier der Dales waren tot und zwei weitere so verwundet, daß sie nicht mehr am Kampf teilnehmen konnten.
Tom schwankte plötzlich und hielt sich an Eule fest. Sein Gesicht war schneeweiß. Erst jetzt sahen sie, daß aus einer Beinwunde das Blut strömte. „Bringt ihn nach drinnen!“ rief Carl angstvoll. „Ronwy! Verbinden Sie ihn!“
„Sofort – sofort.“ Der alte Mann legte Tom auf den Boden und band mit einem Streifen seines Umhangs die Ader ab.
„Ich kann weitermachen“, flüsterte Tom. „Ich kann gleich weitermachen.“
„Später“, sagte Eule, der die Wunde angesehen hatte. „Wenn du dich nicht schonst, kannst du uns nicht helfen.“ Nicky nahm Toms Stellung ein.
Lenard schimpfte wütend auf seine Leute ein. Keiner von ihnen wollte vorangehen. Die Bomben hatten kaum Schaden angerichtet, aber die Krieger waren von dem Donner und Rauch sichtlich erschreckt worden. Und das bedeutete viel bei einem so furchtlosen Volk wie den Lann.
„Dann gehe ich eben selbst!“ Lenard rannte auf die Barrikade zu. Zwei seiner treuesten Anhänger kamen mit ihm. Und dann riefen auch die anderen sich gegenseitig Mut zu und folgten dem Anführer.
Die Gesichter verschwammen vor Carl. Er wehrte nur noch blindlings ab. Einmal sah er, wie Sam stöhnend zu Boden sank.
Wumm! Wumm! Wumm!
Die Männer schrien gellend und zogen sich zurück. Lenard wurde mit in den Strudel gezogen, obwohl er offensichtlich keine Furcht hatte.
Wumm! Wumm!
Ein Pferd trampelte in blinder Panik über die Verwundeten. Carl wischte sich den Schweiß von der Stirn und atmete keuchend.
„Eine ging nicht los“, berichtete Ron-wy. „Jetzt haben wir nur noch vier.“ Seine Stimme zitterte.
Lenard ging mit geballten Fäusten durch die Reihen seiner Männer. Aber sie versagten ihm den Gehorsam. Man sah, daß sie am Rande einer Panik waren. Carl kam plötzlich ein Gedanke. Vielleicht gelang es ihnen, die Männer vollends einzuschüchtern.
„Vorwärts!“ Zusammen mit Ezzef, Eule und Nicky rannte er auf den Feind zu. Er schleuderte eine Bombe. Die Männer rasten zurück. Als die Bombe nicht gleich explodierte, packte Lenard sie und warf sie zurück. Sie fiel mitten in seine eigene Gruppe. Metallsplitter flogen herum. Die Dales standen wieder fest am Eingang der Barrikaden, aber die Lann zogen sich noch weiter zurück.
„Weiter!“ drängte Lenard. „Seht ihr nicht, daß ich das Ding anfassen kann? Weiter, dann haben wir sie!“
Zögernd folgten ihm seine Leute. Und dann war Lenard neben Carl. Mit einem Streich nach oben gelang es Carl, den Lederriemen von Lenards Helm zu zerschneiden. Klirrend fiel er in den Sand. Die Schwerter waren gegeneinander gepreßt.
Wumm! Wumm!
Die Barbaren schrien auf und rannten zurück. Eule und Nicky lachten und wandten sich Lenard zu. Der Lann sah sich plötzlich allein und zog sich fluchend zurück.
Carl konnte kaum noch stehen. Sein Kopf dröhnte, und seine Knie zitterten. Er setzte sich und sah in den Hof.
Seine Leute hatten schwere Verluste erlitten. Alle waren verletzt, sechs von ihnen so schwer, daß sie nicht mehr kämpfen konnten. Die Pfeile waren zu Ende, und in den Schilden zeigten sich tiefe Rillen und Schnitte.
„Wenn sie noch einen Angriff wagen, sind wir verloren“, sagte Ezzef grimmig.
Carl saß da und wartete auf das Heulen der Bande. Die Krieger schienen sich weit zurückgezogen zu haben. Er hatte wohl halb das Bewußtsein verloren, denn plötzlich schrak er zusammen, als Eule ihn am Arm berührte.
„Lenard kommt“, sagte der Freund.
Carl stand schwankend auf. Der Lann stand allein auf der Straße. Er hatte das Gesicht seinen Leuten zugewandt. Man konnte sie nicht sehen, da sie sich hinter den Mauern versteckt hatten.
„Gut, ich werde es beweisen“, rief Lenard zornig. „Er ist kein Zauberer. Ich werde euch zeigen, daß er im Kampf seine Wunderwaffen nicht einsetzen kann. Vielleicht habt ihr dann den Mut, den Rest dieses armseligen Bauernhäufchens zu erledigen.“
Er wandte sich Carl zu. Seine Zähne blitzten. „Waffenstillstand!“ rief er. „Ich möchte einen Waffenstillstand, während ich die Sache mit dir auskämpfe!“
Der Junge stand stocksteif da. Das war bei vielen Stämmen Sitte. Ein Einzelkampf zwischen den Anführern, bevor der richtige Kampf beendet wurde. Carl konnte den Vorschlag nicht ablehnen. Und wenn die Lann sahen, daß er sich nicht mit Zauberwaffen verteidigte, würden sie neuen Mut bekommen.
„Ich gehe für dich“, flüsterte Ezzef.
„Nein, das ist unmöglich“, erwiderte Carl. „Er hat mich herausgefordert. Und mich halten sie auch für den Zauberer – Ronwy und mich. Ronwy kann natürlich nicht kämpfen.“
„Komm doch, Carl, komm!“ spottete Lenard. „Oder hast du Angst?“
„Ich komme schon“, sagte der Junge. Er nahm Ezzefs Schild. Sein Schwert war schon ganz stumpf und schartig, aber die anderen hatten auch keine besseren Waffen mehr.
Er verspürte keine Angst. Dazu war er zu erschöpft. Aber er spürte das Gewicht, das plötzlich auf seinen Schultern lag.
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Die Sonne sank allmählich in den Westen, und die efeubedeckten Wände schimmerten golden auf. Ein leichter Wind fuhr durch die Blätter der Bäume. Man roch den Dampf, der aus der Erde aufstieg, und die Tannennadeln, die der Wind vom großen Wald hereinwehte. Carl streckte die schmerzenden Muskeln. Er atmete tief und gleichmäßig. Vielleicht roch er die würzige Luft zum letztenmal.
Lenard lächelte ihn an und hob grüßend die Klinge. In seinem Lächeln war Wärme. „Ich wünsche dir Glück, Carl. Du bist ein tapferer Feind. Eigentlich schade, daß wir keine Freunde werden konnten.“
Die Lann standen jetzt Kopf an Kopf da. Der Donner der Bomben steckte ihnen noch in den Gliedern. Auch die Verteidiger kamen aus ihren Barrikaden heraus und beobachteten die beiden Gegner.
„Pack ihn, Carl!“ schrie Eule.
Carl sah Lenard an. „Bist du fertig?“ fragte er.
Der nickte. „Fangen wir an.“
Carl stach als erster zu und fing den Schlag von Lenards Klinge mit dem Schild auf. Lenard ließ die Klinge am Schild abgleiten und stach gegen Carls Hüfte. Der Junge wehrte den Hieb mit seinem Schwert ab.
Lenard fauchte wütend. Wieder schlug er zu, und wieder mußte Carl mit seiner leichteren Waffe den Schlag abfangen. Hin und her ging das Gefecht. Lenard war schwerer, und in seinen Angriffen steckte mehr Wucht, aber Carl wirkte dafür wendiger. Einmal spürte er, wie seine Waffe durch das Leder in Lenards Bein drang. Der Lann sprang zurück.
Doch dann kam er wie ein verwundetes Tier näher. Carl versuchte den Schlag zu parieren, doch sein Schwert wurde zur Seite gestoßen.
Der Rahmen seines Schildes gab nach, und ein Holzsplitter drang Carl in den Arm. Wütend warf Carl das nutzlose Ding weg. Und dann geschah das Unfaßbare: Lenard stolperte über den Schild und fiel zu Boden. Der Junge warf sich auf ihn.
Lenard wand ihm die Waffe aus der Hand. Die Lann brüllten, während Carls Anhänger mit blassen Gesichtern den Kampf verfolgten.
Lenard stieß zu. Der Junge rollte sich zur Seite, und das Schwert verbog sich bei dem Aufprall auf den Boden. Carl bekam kaum noch Luft. In seinem Kopf dröhnte das Geschrei der Lann. Er wehrte müde ab. Sein Körper machte einfach nicht mehr mit.
Und dann hatte Lenard einen Dolch in der Hand. Carl griff blindlings nach Lenards Kehle. Mit der anderen Hand wehrte er den Dolch ab. Er spürte, wie der Dolch das Leder durchdrang. Und dann gab Lenard nach.
Carl warf den Dolch weg. Ihm wurde schwarz vor den Augen. Lenard wehrte sich gegen seinen Griff. Mit letzter Verzweiflung hämmerte Carl mit der Faust auf ihn ein.
„Carl! Carl!“ schrie Eule. Die Lann standen murmelnd in einiger Entfernung. Carl erwachte aus seiner Trance. Lenard lag bewußtlos neben ihm.
Um ihn drehte sich alles. Er hörte Stimmen. Er sah, wie die Lann flohen.
So viele Stimmen …
Carl erhob sich schwankend. Er konnte es nicht glauben. Hörner schrillten, Hufe trommelten, die Lann liefen verwirrt in alle Richtungen.
Weit unten am Ende der Straße sah Carl ein großes grün-goldenes Banner auftauchen. Die Lann wurden angegriffen.
Von den Dales!
Um ihn waren seine Freunde. Und dann legte Carl, ohne darüber nachzudenken, seine Hände unter die Achseln von Lenard und schleppte ihn in den Schatten.
Eule und Ezzef sprangen zu ihm und unterstützten ihn.
„Unsere Leute!“ Eule war wieder völlig obenauf. „Unsere Leute! Ich kann es noch nicht glauben.“
„Laßt mich sehen –!“ Neue Kraft durchströmte Carl. Seine Freunde halfen ihm auf die Barrikade, von wo aus er das Geschehen überblicken konnte.
Er erkannte seinen Vater an der Spitze einer Truppe von etwa vierhundert Mann. Sie waren staubig und müde, und viele von ihnen trugen Verbände. Ihre Pferde stolperten vor Erschöpfung, aber sie griffen die Lann wie Rasende an.
Die Lann hatten sich mit ihren Pferden am Ende der Straße gesammelt und erwarteten den Angriff. Sie waren verhältnismäßig ausgeruht. Und das hier war ein Krieg nach ihren Vorstellungen. Die Dales stellten echte Gegner dar.
Carls Freude verwandelte sich in Enttäuschung.
Die Dales waren gekommen – ja. Aber sie waren müde und in einer schrecklichen Minderzahl. Konnten sie gewinnen? Die Lann stürmten vor.
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Von seinem Posten auf der Barrikade konnte Carl seinen Vater nun genau erkennen. Der Häuptling der Dales saß hochaufgerichtet auf seinem Pferd.
Sein Standartenträger ritt neben ihm, aber die anderen zügelten ihre Pferde und stiegen ab.
Ein Lann-Reiter sprengte auf den Häuptling zu. Sein Schwert blitzte auf. Im nächsten Augenblick stürzte er vom Pferd.
Die Lann wichen vor der Wand der Piken zurück. Auf diesem engen Raum hatten sie gegen einen solchen Angriff keine Chance. Die Fußsoldaten ihrer eigenen Truppe riefen ihnen zu, aus dem Wege zu gehen, und so stiegen sie schließlich ab.
Und nun kam ein Pfeilhagel über die vordersten Reihen der Dales hinweg auf die Feinde zu. Schwerter und Äxte klirrten, als die beiden Fronten aufeinandertrafen. Die Dales waren tapfer, aber für jeden gefallenen Lann stand sofort ein neuer Kamerad da.
Ezzef stöhnte. „Sie sind zu viele für uns“, sagte er. „Zu viele. Es war ganz umsonst, daß sie kamen, Carl.“
„Warte doch – was soll das?“ Der Junge beschattete die Augen mit der Hand, um die Strahlen der untergehenden Sonne abzuschirmen. „Was machen sie nur?“
Die doppelte Frontreihe der Dales kämpfte gegen die Lann an, aber die Männer hinter ihnen rasten zurück. Ralph selbst tauchte plötzlich unter und schloß sich dann den Zurückweichenden an.
„Sind sie schon geschlagen?“ flüsterte Eule. „Das kann doch nicht sein!“
In sicherer Entfernung vom Kampfgetümmel scherten die Dales aus. Piken wurden hergerichtet und Äxte geschwungen. Noch weiter zurück befanden sich die Schleuderer und Bogenschützen. Und dann liefen Ralphs Männer mit gellenden Schreien wieder auf den Feind zu. Ralph hatte als erster sein Schwert gezogen.
Die Dales, die gegen den Feind gekämpft hatten, um ihn abzulenken, sprangen zur Seite und preßten sich gegen die Hauswände. Carl erkannte, was sein Vater vorhatte und schrie zusammen mit seinen Leuten, als der massierte Angriff begann.
Die vierhundert Mann, die auf den Feind zurannten, stellten einen solchen Druck dar, daß den Lann nichts anderes übrigblieb, als zurückzuweichen. Piken bohrten sich wie Rammböcke in die Linien der Feinde.
Die Lann waren einen Augenblick völlig verwirrt. Sie wußten nicht, ob die Dales Nachschub erhalten hatten, denn in dem Getümmel hatten nur wenige etwas von der Aktion bemerkt. Und während sie noch verblüfft zurückwichen, traf sie ein Pfeilhagel aus dem Hintergrund.
Die Lann hatten an diesem Tag schon zu viele unglaubliche Dinge erlebt. Nun waren sie vollends der Überzeugung, daß der Kampf nicht mit rechten Dingen zugehen konnte. Außerdem hatten sie keinen Führer. Jeder schrie dem anderen sinnlose Befehle zu. Waren die Dales nicht in Dalestown eingeschlossen gewesen?
Es war zu viel für die rauhen Krieger aus dem Norden. Mit wildem Geschrei bahnten sie sich einen Weg durch die Reihen der Dales und flohen. Nur wenige Dales verfolgten sie in die Wälder. Man sah den Männern an, daß sie am Ende ihrer Kräfte waren.
Carl sprang von der Mauer und lief auf Ralph zu.
„Vater!“ schrie er. „Vater! Weshalb bist du gekommen?“
Ralph war abgestiegen und schloß den Sohn wortlos in die Arme. Seine Lippen zitterten vor Erregung.
Die Nacht brach herein. Mit ihr zogen der Mond und die Sterne auf. Männer errichteten in den Ruinen ein Lager und schliefen erschöpft. Auch den Verwundeten – den Dales wie den Lann – schenkte die Nacht Vergessen und Ruhe. Und über die Toten breitete sie ihr dunkles Tuch.
Der Mond schwamm hoch am Himmel und beleuchtete die Türme und Häuser mit einem geisterhaft silbernen Licht.
Einige waren immer noch wach. Sie saßen um den Kamin in Ronwys Haus. Ein Feuer knisterte und beleuchtete ihre erschöpften Züge.
Ralph war unter ihnen. Er hatte sein Schwert auf die Knie gelegt. Neben ihm saß Carl und blätterte in einem von Ronwys Büchern. Tom und Eule lagen auf dem Teppich. Tom hatte es sich nicht nehmen lassen, bei ihnen zu sein. Er beharrte darauf, daß seine Wunde ein bloßer Kratzer sei. Lenards Kopf war mit Bandagen umwickelt. Er saß düster in einer Ecke. Der kleine, ängstliche Gerwish, der Ralph in die Stadt gefolgt war, lief wie ein Wiesel herum und versuchte alle gleichzeitig zu bedienen.
Ralph erzählte, wie sie zur Stadt gekommen waren.
„Selbst wenn ihr uns keine Waffen gebracht habt, Jungen“, sagte er, „so habt ihr uns doch gerettet, indem ihr die Aufmerksamkeit von tausend der besten Lann-Krieger auf euch gezogen habt. Als ich sie wegziehen sah, war ich überzeugt davon, daß sie zur Stadt reiten wollten. Ich wartete, bis sie sich in sicherer Entfernung befanden. Dann führte ich alle meine Leute gegen die zurückgebliebenen Lann. Und diesmal gewannen wir! Als ihr Häuptling fiel, wußten sie nicht recht, was sie tun sollten und vergeudeten ihre Kräfte mit sinnlosen Angriffen. Und schließlich gaben sie auf und zogen sich in die Wälder zurück. Ein Teil unserer Leute verfolgt sie, damit sie sich nicht wieder sammeln können. Es war ein schneller Sieg, und ich bin froh, daß er ohne allzuviel Blutvergießen abging.“
Lenard hatte bei seiner Erzählung aufgehorcht. Jetzt wandte er sich an Ralph.
„Mein Vater ist gefallen, sagtest du?“ Er sah den Häuptling forschend an. „Ist er – tot?“
„Ja“, sagte Ralph.
„Das tut mir wirklich leid“, flüsterte Carl ihm zu.
„Oh – ich werde ihn wiedersehen. Nach meinem Tod werden wir uns im Himmelsheim vereinen.“ Lenard versuchte zu lächeln. „Dadurch werde ich zum Anführer der Lann, nicht wahr? Ein schöner Anführer – läßt sich von seinen Feinden niederschlagen und gefangennehmen.“ Er sah zu Boden und seufzte. „Aber so ist es vielleicht besser. Dann splittert sich die Konföderation wieder in Einzelstämme auf, und ich bin nicht für das ganze Volk verantwortlich.“
Ralph fuhr fort: „Unser Volk war natürlich nach dem Sieg in glänzender Stimmung. Sie hätten es mit der ganzen Welt aufgenommen. Ich habe diese Lage ausgenutzt und eine Rede gehalten. Ich erklärte ihnen, daß noch etwa tausend Krieger in der Stadt seien und vielleicht die Zauberkräfte des Gewölbes gegen uns ausnützen würden, wenn wir sie nicht rechtzeitig davon abbrächten.
Es meldeten sich genug tapfere Kerle, die mit mir reiten wollten. So nahm ich das Risiko auf mich. Ihr könnt euch nicht vorstellen, wie wir geritten sind! Beinahe hätten unsere Pferde nicht durchgehalten. Aber die Sache war es wert.“
„Und das Tabu?“ Carl sah ihn mit zusammengepreßten Lippen an.
„Donn kam mit uns. Ich dachte, du wüßtest es.“ Ralph sah seinen Sohn eifrig an. „Es ist fast nicht zu glauben, daß der alte Mann mit uns Sehritt halten konnte. Doch du kennst ja selbst seinen eisernen Willen. Als der Kampf vorbei war, stellte ich ihm deinen Freund Ronwy vor.“ Er blickte zur Tür. „Ah, da kommen die beiden ja.“
Die beiden Greise kamen nebeneinander in den Raum. Donn sah aus, als sei er aus einem schweren Traum erwacht. In seinen Augen spiegelte ein eigenartiges Licht.
„Ich war im Gewölbe“, sagte er leise. „Ich habe die Schätze gesehen, die sich dort befinden. Die Bücher, mein Gott, die vielen, vielen Bücher. Ich habe die Worte des Weisen gelesen, der uns dieses Geschenk vermacht hat, und dann führte mich Ronwy überall herum.“ Ein leichtes Lächeln spielte um seine Lippen. „In der Höhle ist kein Zauber. Vor ihr brauchen wir uns nicht zu fürchten – nur vor der Schlechtigkeit, die in uns allen steckt. Wir müssen das Wissen verbreiten.“
„Dann werden Sie das Tabu aufheben?“ fragte Carl freudig.
„Ich werde den Rat darum bitten. Und ich weiß, daß das Volk auf mich hören wird. Danach, Carl, werden wir Doktoren dir all unsere bescheidenen Kräfte zur Verfügung stellen, damit du das neue Reich aufbauen kannst.“ Sein Lächeln wurde breiter. „Selbst wenn ich meinen Irrtum nicht eingestehen würde – keine Angst, ich tue es ja –, dann hätten die vierhundert Dales, die ohne Schaden in der Zauberstadt waren, ein Wörtchen mitzureden.“
Ein wenig Schmerz fühlte der greise Doktor bestimmt. Seine Götter, die er ein Leben lang verehrt hatte, waren zum Sterben verurteilt.
Aber sie waren die grausamen, heidnischen Götter, die die Furcht der Menschen vor der Natur geboren hatte. Donn hatte eine neue, schönere Aufgabe vor sich. Er konnte sein Volk zu dem neuen Glauben hinüberleiten.
Gerwish kniete vor Ronwy. „Vergib uns“, sagte er mit leiser Stimme. „Wir hatten Unrecht, wir hatten alle Unrecht. Die Lann, bei denen wir Hilfe suchten, hätten uns vernichtet. Nur durch die Dales wurden wir gerettet. Und die Zauberei ist nichts Böses. Bitte, vergib uns, und sei wieder unser Anführer.“
Ronwy zog ihn hoch. „Laß das doch“, sagte er lächelnd. „Jetzt ist viel zuviel zu erledigen. Die Vergangenheit hat keinen Platz mehr. Nur eines noch, Gerwish – und vielleicht tröstet es dich: Wir aus der Stadt sind diejenigen, die am meisten von den neugewonnenen Kräften profitieren. Vor allem macht uns das Aufheben des Tabus zu einem angesehenen Stamm. Wir brauchen uns nicht mehr wie Geächtete zu verstecken.“
Lenard hatte die Lippen zusammengepreßt. „Offenbar gewinnen alle außer meinen armen Lann“, sagte er mit gerunzelten Brauen. Er sah die Männer drohend an. „Aber wir kommen eines Tages zurück!“
Ralph schüttelte den Kopf. „Was soll man nur mit euch machen?“ sagte er. „Gewiß, ich weiß, daß euch die Not in den Süden getrieben hat. Und die gleiche Not wird euch immer wieder dazu anstacheln. Was sollen wir nur tun?“
Carl sah ihn mit leuchtenden Augen an. „Die Höhle gibt auch dafür Antwort“, sagte er. „Lenard, du hast doch auch die Pläne und Modelle im Archiv gesehen. Sie werden euch wie uns helfen, die Not zu meistern. Gleich jetzt könnt ihr anfangen, sie zu bannen.“
„So?“ Trotz seines mürrischen Tons merkte man Lenard die Neugier an. „Woran denkst du dabei besonders?“
„Oh, an vieles. Da war ein Schiff – Schoner hieß es –, das gegen den Wind segeln kann. Ja, ich weiß, es klingt unglaublich, aber wir müssen eben versuchen, es zu bauen. Zumindest können wir an die schwerfälligen Boote Segel setzen. Dann geht ihr Lann auf Fischfang und verkauft uns die Fische gegen Fleisch und Gemüse. Außerdem kann man den Wind dazu benutzen, das Getreide zu mahlen. Und erinnerst du dich an die Aufzeichnungen der Vererbungslehre? Damit züchten wir Tiere, die in euren Breiten leben können. Und wir können Krankheiten verhindern. Oh, es gibt so viel zu tun, und wenn wir erst einmal alles gelesen haben, was im Archiv steht, werden wir nie, nie wieder Hunger leiden müssen.
Gib uns eine Chance, Lenard.“ Carls Tonfall war drängend geworden. Der Lann saß mit gesenktem Kopf neben dem Feuer. „Mit dem Tod deines Vaters bist du Häuptling geworden. Dein Volk wird auf dich hören. Warum schließt du keinen Waffenstillstand mit uns? Tu es gleich, dann kannst du zu deinem Volk zurückkehren und es auf die neue Welt vorbereiten.“
„Ich glaube nicht, daß wir länger als drei Jahre durchhalten können“, sagte Lenard zweifelnd. „Das Elend ist zu groß.“
„Aber das genügt doch“, rief Carl. „Oh, das genügt voll und ganz. Irgend etwas können wir nach dieser Frist bestimmt vorweisen, etwas, das wir mit euch teilen können. Wir werden uns bemühen, euch das Leben im Norden zu erleichtern.“ Er sah Lenard bittend an.
Nun mischte sich Ralph ein. „Wir werden während des Waffenstillstandes Nahrungsmittel nach Norden schicken“, sagte er. „Ihr könnt uns später bezahlen, wenn ihr schon von den Erfindungen der Alten profitiert.“ Er wirkte sehr ernst. „Friede hängt von dem guten Willen aller ab.“
„Gut“, sagte Lenard. Er streckte die Hand aus. „Ich mache mit. Bei Jenzik, ihr wart tapfere Feinde, und ich glaube, daß ihr gute, ehrliche Freunde sein werdet.“
Nachdem Ralph eingeschlagen hatte, streckte Lenard Carl die Hand hin. „Vielen Dank“, sagte er. Und von seiner Rauheit war in diesem Augenblick nur noch wenig übriggeblieben.
Carl strahlte.
Dieser Wiederaufbau würde eine schwere Aufgabe sein. Und es vergingen bestimmt Generationen, bis man sich an das neue Leben gewöhnt hatte. Aber konnte man sich zugleich eine schönere Aufgabe vorstellen?
Carl ging zur Tür, um den anderen nicht zu zeigen, wie sehr er sich freute. Es war noch dunkel, aber die Dämmerung war nicht mehr weit entfernt.
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